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Neuvertragszahlen zum neuen Ausbildungsjahr stabil

Fachkräfte sind gefragt

Knapp 800 junge Menschen star-
ten jedes Jahr eine Ausbildung in 
den Agrarberufen Schleswig-Hol-
steins, gut 40 % davon im Beruf 
Landwirt. 

Die Zahl der Neuverträge bei den 
Landwirten ist zu Beginn des neu­
en Ausbildungsjahres 2019/2020 
auf Vorjahresniveau. Aktuell haben 
sich 330 junge Männer und Frau­
en für diesen Beruf entschieden 
(Stand 30. September). Für die Ab­
solventen ergeben sich gute Pers­
pektiven. In der Landwirtschaft 

werden Fachkräfte gesucht, so­
wohl auf den Betrieben als auch im 
vor- und nachgelagerten Bereich.

Eine positive Entwicklung zeich­
net sich bei den Gärtnern, den 
Fachkräften Agrarservice, den 
Fischwirten und den milchwirt­
schaftlichen Laboranten ab. Hier 
wurden mehr Ausbildungsverträ­
ge als im Vorjahr abgeschlossen. 
Die Ausbildung zum Pferdewirt, 
Forstwirt und Milchtechnologen 

erfreut sich gleichbleibend hoher 
Beliebtheit. Während die Ausbil­
dungszahlen bei den Werkern im 
Gartenbau nur geringfügig abnah­
men, ist bei den Zahlen der Verträ­
ge von Werkern in der Landwirt­
schaft verglichen mit dem Vorjahr 
ein Rückgang von einem Drittel zu 
verzeichnen.

Vor dem Hintergrund der zu­
rückgehenden Schulabgängerzah­
len und dem Wettbewerb um Aus­

zubildende erfreuen sich die Grü­
nen Berufe noch immer großer Be­
liebtheit. Dass das so bleibt, sollte 
jedem Ausbildungsbetrieb ein An­
liegen und Ansporn sein, für gute 
Ausbildungsbedingungen zu sor­
gen. Weitere Informationen zum 
Thema Aus- und Weiterbildung 
finden sich im Bildungsinfo Agrar 
in dieser Ausgabe auf den Seiten 
38 bis 39.� Gisela Lehmbecker

� Landwirtschaftskammer

Der stete und wertschätzende Aus-
tausch mit den Auszubildenden ist 
eine wichtige Voraussetzung für eine 
erfolgreiche Ausbildung.
� Foto: Jane Kröger

Hans Jacobs erhält Bundesverdienstkreuz 

Langjähriger Einsatz für den Wald gewürdigt 
Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier hat sechs ehrenamt-
lich engagierte Frauen und Män-
ner aus Schleswig-Holstein mit 
der Verdienstmedaille des Ver-
dienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland ausgezeichnet. 

Ministerpräsident Daniel Gün­
ther (CDU) überreichte die Aus­
zeichnungen Ende Oktober in Kiel. 
Unter den Geehrten war auch der 
stellvertretende Leiter der Forst­
abteilung, Hans Jacobs. In der Be­
gründung für die Auszeichnung 
hieß es: „Hans Jacobs war langjäh­
riger Landes- und Bundesvorsitzen­
der des Bundes Deutscher Forst­
leute. Als Mitglied der Schutzge­
meinschaft Deutscher Wald ist er 
auch nach seinem Ausscheiden als 
ehrenamtlicher Arbeitskreisleiter 
,Landespflege‘ ein wichtiger An­
sprechpartner. Er setzt sich beson­

ders für die Flächensuche für Neu­
waldanpflanzungen in Schleswig-
Holstein ein. Als Leiter des Arbeits­
kreises hat er an der Erarbeitung 
der ,Waldresolution‘ mitgewirkt. 
Diese wurde 1996 vom Landtag 
als ,Waldinitiative‘ verabschiedet. 
Hans Jacobs hat viele Fachtagun­
gen organisiert und den ,Tag des 
Waldes‘ sowie die ,Herbstwald­
tagungen‘ mitgestaltet. In seiner 
Heimatgemeinde Reesdorf (Kreis 
Rendsburg-Eckernförde) unter­
stützt er darüber hinaus zahlrei­
che Veranstaltungen.“ 

Der Bundespräsident verleiht 
den Verdienstorden der Bun­
desrepublik Deutschland (Bun­
desverdienstkreuz) in mehre­
ren Stufen. Als besondere Wür­
digung der Verdienste um das 
Gemeinwohl zeichnet er sowohl 
politische, wirtschaftlich-soziale 
und geistige Leistungen als auch 
Verdienste im sozialen, karita­
tiven und mitmenschlichen Be­
reich aus. 

Auf Anregung aus der Bevöl­
kerung schlägt der Ministerprä­
sident Kandidaten vor. Die Aus­
zeichnung an Bürgerinnen und 
Bürger aus Schleswig-Holstein 
wird in der Regel auch durch ihn 
überreicht.

Weitere waldbauliche Themen 
finden sich in der Rubrik Wald & 
Jagd ab Seite 40. 

� Isa-Maria Kuhn
� Landwirtschaftskammer 

Hans Jacobs (li.) nahm die Verdienstme-
daille des Verdienstordens der Bundes-
republik Deutschland von Ministerprä-
sident Daniel Günther entgegen.
 � Foto: Frank Peter

Tabelle: Stand der neu abgeschlossenen Ausbildungsverhältnisse im Zeitverlauf
Beruf/Jahr 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019

Landwirt/-in 327 312 331 392 360 388 387 376 338 330

Werker/-in Landwirtschaft 21 28 20 20 28 22 23 18 32 15

Pferdewirt/-in 52 64 52 68 45 62 52 55 60 62

Fachpraktiker/-in Pferdewirtschaft 10 19 14 13 10 8 12 5 5 4

Tierwirt/-in 6 7 7 6 10 9 5 10 10 8

Hauswirtschafter/-in 23 20 20 20 17 14 16 15 12 9

Gärtner/-in 205 199 193 173 196 193 204 185 182 203

Werker/-in Gartenbau 37 53 32 30 47 38 24 28 27 29

Fischwirt/-in 13 21 15 19 14 9 15 9 9 12

Revierjäger/-in 1 4 4 2 1 3 0 1 1 1

Forstwirt/-in 14 10 14 11 13 10 16 14 12 15

Milchwirtschaftliche Laborant/-in 19 21 19 19 19 17 22 18 16 21

Milchtechnologe/-in 20 22 23 21 22 27 19 22 30 30

Fachkraft Agrarservice 36 33 30 39 49 48 27 43 29 38

Pflanzentechnologe/-in 1 1 1 1 0 0

Gesamt 784 813 774 834 832 848 823 800 763 777
Trotz sinkender Schulabgängerzahlen sind die Agrarberufe gefragt. Damit das so bleibt, sind alle Seiten gefordert, die Qualität in der Ausbildung weiterzu-
entwickeln.



www.euralis.de/es_bond

EURALIS „Geld-zurück-Garantie“

www.euralis.de/es-bond-geldzurueckgarantie

ES Bond
S 240 
Mit der Lizenz für Energieertrag

22 Verbraucher BAUERNBLATT  |  9. November 2019  ■

Fachveranstaltung und Informationsmesse der gemeinsamen Marke der heimischen Fischerei

Startschuss für Internetportal Wir Fischen.SH

Gemeinsam mit Landwirtschafts-
minister Jan Philipp Albrecht (Grü-
ne) haben zahlreiche Vertreter der 
heimischen Fischerei in Rends-
burg das neue Internetportal der 
gemeinsamen Marke der Fische-
rei Wir Fischen.SH vorgestellt. Das 
Portal informiert über die Vielfalt 
der heimischen Fischerei, den Be-
rufsstand und seine Bedeutung 
für Schleswig-Holstein. Interes-
sierte Verbraucher werden auch 
über das heimische Fischangebot 
informiert, um die Nachfrage ge-
zielter auf Produkte aus der Regi-
on zu lenken. Im Mittelpunkt der 
Diskussionen im Rahmen der Fach-
veranstaltung stand auch die Fra-
ge nach der Einkommenssicherung 
der Fischerinnen und Fischer. 

Über 100 Besucher waren der 
Einladung des Markenbeirates 
Wir Fischen.SH in die Halle der 
Landwirtschaftskammer auf dem 
Rendsburger Messegelände ge-
folgt. „Die Fischerei in Schles-
wig-Holstein ist enorm vielseitig 
– von den Muschelfischern über 
die Krabben- und Binnenfische-
rei bis hin zu den Angeltouristen. 

Und doch wissen viele Menschen 
im Land zwischen den Meeren be-
dauerlicherweise wenig darüber, 
wie ein Fischer eigentlich arbeitet 
oder welcher Fisch wann Saison 
hat“, betonte Jan Philipp Albrecht, 
Minister für Energiewende, Land-
wirtschaft, Umwelt, Natur und Di-
gitalisierung. „Auf dem neuen In-
ternetportal Wir Fischen.SH fin-
den sich dazu kompetente und un-
terhaltsame Antworten. Ich freue 
mich daher sehr, dass wir dieses An-
gebot initiiert haben“, stellte der 
Minister fest.

„Die Landwirtschaftskammer ist 
ja auch in gewissem Sinne Fische-

reikammer. Dafür steht der blaue 
Streifen zwischen den drei grünen 
Streifen im Kammerlogo“, infor-
mierte Landwirtschaftskammer-
präsidentin Ute Volquardsen. Ihr 
liegt vor allem auch der Fische
reinachwuchs am Herzen: „Die Fi-
scherei ist kein einfacher Beruf. Im 
Spannungsfeld zwischen Arten-
schutz und Einkommenssicherung 
sind nicht nur die Dorsch- und He-
ringsfischer betroffen“ betonte die 
Präsidentin. In der Fischereischule 
in Rendsburg gibt es qualifizierte 
Angebote zur Aus- und Weiterbil-
dung der Branche. 

Benjamin Schmöde, Geschäfts-
führer der Erzeugergemeinschaft 
der Nord- und Ostseefischer GmbH, 
ergänzte: „In der gemeinsamen 
Sorge um den Berufsstand lagen 
auch die Ursprünge der Marke. Vie-

le Fischer fühlten sich zu Unrecht 
negativ in der Presse dargestellt, 
wechselnde EU-Auflagen führten 

zu einer zunehmenden 
Verunsicherung. Der Be-
ruf des Fischers erscheint 
vor diesem Hintergrund 
immer unattraktiver.“

Mit den Maßnahmen 
rund um Wir Fischen.SH 
sollen auch die lokalen 
und regionalen Angebo-
te der Fischerei stärker 
ins Bewusstsein der Ver-
braucher gerückt werden. 
Markenbeiratsvorsitzen-
der Matthias Amelung 
blickte auf die Arbeit 
der letzten Jahre zurück: 

„Die gesamte Branche ist 
aktiv geworden, um un-
ter der gemeinsamen 
Marke zu agieren und 
damit auch ein Stück Zu-
kunft zu gestalten.“ Mit 
insgesamt 18 Mitgliedern 
vertritt der Beirat die 
Sparten Angelfischerei, 

Nord- und Ostseefischerei, Aqua-
kultur, Binnenfischerei und Teich-
wirtschaft, Krabbenfischerei und 
Muschelkulturwirtschaft sowie 
Fischwirtschaftsgebiete, Aktivregi-
onen und die Fischereiverwaltung. 
Neben dem Portal wurde auch die 
zweite Ausgabe des Magazins „Wir 
Fischen.SH“ im Rahmen der Veran-
staltung vorgestellt. 

Fischerei braucht 
Perspektive

Die in der Vorwoche verkünde-
ten Fangquoten für Dorsch und He-
ring waren ein wichtiges Thema in 
der gemeinsamen Diskussion. Von 
den Einschränkungen sind vor al-

Minister Jan Philipp Albrecht, Kammerpräsidentin Ute Volquardsen, Matthias Amelung 
(Vorsitzender des Markenbeirates) und Jürgen Zuch (Aktiv-Region Wagrien-Fehmarn) 
(v. r.) sprachen bei der Fachveranstaltung in der Halle der Landwirtschaftskammer auf 
dem Rendsburger Messegelände über aktuelle Themen der Fischerei Schleswig-Hol-
steins. � Fotos: Neele Harder

Über 100 Besucher aus Fischerei, Politik, Handel, Wirtschaft und Presse be-
suchten die Fachveranstaltung und informierten sich an den Ständen der Fi-
schereisparten. 

ANZEIGE

Das neue gemeinsame Portal der Fischerei Wir Fischen.SH
� Screenshot: wir-fischen.sh
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lem die Berufsfischer an Schles-
wig-Holsteins Küsten betroffen. 
Aber auch die touristisch geprägte 
Angelfischerei spürt die Einschnit-
te. Die gekürzten Fangquoten be-
treffen auch die Freizeitfische-
rei. Maximal fünf Dorsche pro Tag 
dürfen gefangen werden, in der 
Schonzeit im Februar und März so-
gar nur zwei. Minister Albrecht be-
tonte: „Die Fischerei muss sich an 
neue Gegebenheiten anpassen. Es 
muss festgestellt werden, was an 
Fischgründen aktuell da ist. Die Fi-
scherei darf mit diesen Problemen 
aber auch nicht alleingelassen wer-
den. Alle Branchen und Akteure, 
die von der Fischerei profitieren, 
müssen diese auch unterstützen“, 
sagte der Minister. Ursula Knutzen, 
Fischwirtin aus Hohenlockstedt, er-
gänzte: „Fischerei braucht Perspek-
tive. Das gilt insbesondere auch für 
die Ausbildung. In der Kommuni-
kation müssen stärker die Leistun-
gen für das Gemeinwohl herausge-
stellt werden. Auch für den Touris-
mus Schleswig-Holsteins ist die Fi-
scherei ein wichtiger Faktor.“

Gerade auch in der medialen 
Darstellung wird die Fischerei oft 
negativ dargestellt. „Fischerin-
nen und Fischer sind nicht immer 
Kommunikationsprofis“ stellte Ute 
Volquardsen, Präsidentin der Land-
wirtschaftskammer Schleswig-Hol-
stein, fest. „Wenig bekannt sind 
die Leistungen der Branche in der 
nachhaltigen Nutzung unserer Res-
sourcen. Beispielhaft zu nennen 
sind hier die freiwillige Vereinba-
rung zum Schutz von Schweinswa-
len und Tauchvögeln, die Maßnah-
men zum Aalbesatz und langjäh-
rige Aktionen zum Schutz unserer 
Gewässer wie zum Beispiel ,fishing 
for litter‘, um Plastikmüll aus den 
Meeren zu fischen und umweltge-
recht zu entsorgen.“ Auch beim 
Angeltourismus, der Freizeitfische-

rei und der Aquakultur steht die 
nachhaltige und damit zukunftsfä-
hige Nutzung der Gewässer schon 
seit Langem im Vordergrund. Auch 
die Teich- und Binnenfischerei 
sorgt durch die Pflege der Bioto-
pe für eine große Artenvielfalt.

„Umso wichtiger finde ich es, 
dass jetzt alle Fischereisparten, 
über bestehende Unterschiede 
hinweg, für eine starke gemein-
same Kommunikation einstehen. 
Es freut mich, dass es mit Wir Fi-
schen.SH gelungen ist, alle Sparten 
zu vereinen und die verbindenden 
Elemente der gesamten Fischerei 
nach außen zu tragen“, betonte 
die Präsidentin. 

Information aus allen 
Fischereisparten

Im Rahmen der Informations-
messe der Veranstaltung nutz-
ten die Fachbesucher die Mög-
lichkeit, sich aus erster Hand über 
die Themen der Fischerei zu infor-

mieren. An insgesamt 14 Informa-
tionsständen präsentierten sich 
der Landesfischereiverband, der 
Verband der Binnenfischer und 
Teichwirte, der Fischereischutzver-
band, der Bundesverband Aqua-
kultur, der Landessportfischerver-
band, das Informationsangebot 

„Fisch vom Kutter“, 
die Aktiv-Regionen 
Dithmarschen und 
Wagrien-Fehmarn, 
das Ostseeinforma-
tionszentrum, die 

„Aal-Aktie“, Dith-
meyer´s Austern 
Compagnie, die Fi-
schereischule so-
wie das Landwirt-
schaftsministerium 
und die Landesan-
stalt für Landwirt-
schaft, Umwelt und 
ländliche Räume 
(LLUR) als Fischerei-
aufsicht. Am Stand 
der Initiative Wir Fi-
schen.SH hatten Fi-
scherinnen und Fi-
scher die Möglich-
keit, ihre Angebo-

te und Informationen direkt für 
das Portal anzumelden.

Auch die beiden Fachredner des 
Veranstaltungstages standen nach 
ihren Vorträgen für Fragen rund 
um Vernetzung und Öffentlich-
keitsarbeit zur Verfügung. Von 
den europaweiten Aktivitäten 

Minister Jan Philipp Albrecht diskutierte mit Tanja Knutzen, Auszubildende zur Fischwirtin, 
Fischereiberater Philipp Oberdörffer, Moderator Carsten Kock, Dr. Bert Wecker (Förde Gar-
nelen Strande), Dr. Dieter Bohn (Landessportfischerverband Schleswig-Holstein) und Uwe 
Sturm (Aktivregion Ostseeküste, v. r.) die Situation in den verschiedenen Fischereisparten 
des Landes.

Wolfgang Albrecht (Fischereischutzverband) informierte an einem der 14 
Messestände über die Themen der ortsgebundenen Kleinfischerei. Präda-
toren wie der Kormoran sorgen nicht nur in der Kleinfischerei für erhebli-
che Ertragseinbußen.
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von Farnet berichtete Pedro Brosei 
aus Brüssel. Dabei geht es vor al-
lem um die europaweite Unterstüt-
zung der Vermarktung in lokalen 
Strukturen der Fischerei.

Beim Fischinformationszentrum 
in Hamburg (FIZ) dagegen steht 

das Produkt Fisch im Zentrum des 
Interesses. Dr. Matthias Keller er-
läuterte die medienübergreifen 
Maßnahmen rund um die Infor-
mation über Fisch.

Einigkeit bestand bei den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern der 

Veranstaltung darüber, dass Schles-
wig-Holstein untrennbar mit der Fi-
scherei verbunden ist. Dabei geht es 
nicht nur um den reinen Fischfang 
und die Vermarktung. Die Fische-
rei ist darüber hinaus ein wichtiger 
touristischer Aspekt für den echten 
Norden. Aktive Fischereiflotten stei-
gern die Attraktivität von Hafenor-
ten, Angebote wie Hochseeangeln 
oder Angelkurse machen den Ur-

laub im nördlichsten Bundesland 
zu einem besonderen Erlebnis. Mit 
dem neuen Internetportal werden 
die vielseitigen Themen rund um 
die heimische Fischerei gebündelt 
kommuniziert: www.wir-fischen.sh

Sandra van Hoorn
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 31-94 53-400
svanhoorn@lksh.de

FAZIT
Die Fischerei Schleswig-Holsteins 
setzt sich aus vielen verschiede-
nen Sparten zusammen. Fallen-
de Krabbenpreise, strenge Quo-
ten für die Ostsee sowie Fraß-
druck durch Prädatoren sind nur 
einige der Faktoren, die in vie-
len der Sparten starken Einkom-
mensdruck auslösen. 
Ob Küstenfischerei, Binnen-
fischerei, Angelfischerei oder 
Aquakultur: Die Themen rund 
um das Ansehen und die Zukunft 
des Berufsstandes einen alle Be-
reiche. Die Fischerei erbringt ne-

ben der Versorgung mit regiona-
lem Fisch zahlreiche Leistungen 
in Natur- und Umweltschutz so-
wie der nachhaltigen Bewirt-
schaftung von Bewässern. Auch 
die Bedeutung der Branche für 
den Tourismus ist ein wichtiger 
Aspekt für Schleswig-Holstein. 
Mit Wir Fischen.SH werden die 
Sparten vereint und die verbin-
denden Elemente der gesam-
ten Fischerei nach außen getra-
gen. Dazu trägt ab sofort auch 
das neue Internetportal www.
wir-fischen.sh bei.

Benjamin Schmöde (Geschäftsführer der Erzeugergemeinschaft Nord- und 
Ostseefischer) diskutierte mit Carsten Kock und den Referenten Pedro Bro-
sei (Farnet, Brüssel) und Dr. Matthias Keller (Fischinformationszentrum Ham-
burg, v. li.) die Ergebnisse der Veranstaltung.



®
TM

 M
ar

ke
nr

ec
ht

lic
h 

ge
sc

hü
tz

t v
on

 D
uP

on
t, 

Do
w

 A
gr

oS
ci

en
ce

s 
un

d 
PI

O
NE

ER
 u

nd
 T

oc
ht

er
ge

se
lls

ch
a�

 e
n 

od
er

 d
er

en
 e

nt
sp

re
ch

en
-

de
n 

Ei
ge

nt
üm

er
n.

 ©
20

19
 P

HI
I

ZAHNMAIS – DAS 
ORIGINAL MADE 
BY PIONEER

  P7460    NEU   (S200/K200)

Sehr früher Zahnmais für die 
Silo- und Körnernutzung.

  P7515    (ca. S220/K210)

Früher Mais mit Zahnmaisgenetik. 

  P8244    NEU   (S240/ca. K240)

Silomais mit sehr guten agrono-
mischen Eigenscha� en.

www.pioneer.com/de

– 
DER NEUE BEIZSTANDARD 
VON PIONEER

CO-0004_AZ_Pioneer_Mais_2019_Bauernblatt_79x300_PSO-SNP_RZ.indd   1 16.10.19   11:34

■  BAUERNBLATT  |  9. November 2019 

Hohe Verarbeitungsleistung in der Zuckerfabrik

Viele Rüben sind noch zu roden
So manch einem Rübenanbauer kommt bei 
der momentanen Witterung das Jahr 2017 
wieder in Erinnerung. Auch wenn der Regen 
der vergangenen Tage und Wochen die Ern-
tearbeiten immer wieder unterbrochen hat, 
ist man aber weit von den Niederschlags-
mengen, die vor zwei Jahren gefallen sind, 
entfernt. Während in diesem Jahr in Schles-
wig seit Jahresbeginn bis Anfang November 
etwa 750 l/m² gefallen sind, waren es vor 
zwei Jahren zirka 1.000 l/m². Seit Beginn der 
Ernte Mitte September bis jetzt sind etwa 
100 l/m² weniger gefallen als damals. 

Während 2017 zu diesem Zeitpunkt noch 
etwa 60 % aller Rüben in Schleswig-Hol-
stein im Boden waren, sind es momentan 
noch etwa 35 bis 40 %. Die Rübenerträge 
und Zuckergehalte bewegen sich weiterhin 
auf erfreulich hohem Niveau. Auch wenn 
die Mengenerträge momentan auf den sehr 
leichten Flächen im Naturraum Steinburg/Se-
geberg und zum Teil auf der Dithmarscher 
Geest trockenheitsbedingt etwas niedriger 
sind, sind die Landwirte auch hier mit einem 
sehr „hellblauen“ Auge davongekommen. 
Mehr Informationen über Rübenerträge und 
Zuckergehalte in den einzelnen Naturräu-
men stehen im AgriPortal.
Bei den schwierigen Witterungsbedingungen 
sollten besonders die Hinweise zur Lagerung 
der Rüben am Feldrand beachtet werden. Die 
Verarbeitungsleistung der Zuckerfabrik in 
Uelzen ist seit Kampagnebeginn sehr hoch. 
Von den über 19.000 t Rüben, die täglich dort 
verarbeitet werden, werden durch die Trans-
portgemeinschaft etwa 5.000 t aus Schles-
wig-Holstein nach Uelzen gefahren. Das sind 
täglich etwa 200 Lkw-Ladungen. Bis zum ge-
planten Kampagneende am 20. Januar wer-

den nach jetziger Schätzung etwa 450.000 t 
Rüben aus dem Land zwischen den Meeren 
in Uelzen verarbeitet. Weitere 70.000 bis 
80.000 t Rüben werden in den Biogasanla-
gen in Schleswig-Holstein verwendet. 
Momentan sind etwa 40 % der geplanten 
Rüben in Uelzen angekommen, und etwa 
50 % der Planmenge wurden bisher an die 
Biogasanlagen im Land geliefert. 

Frank Jeche
Nordzucker

Die Zuckerfabrik in Uelzen verarbeitet täglich über 19.000 t Rüben.� Foto: Georg Sander

Ganz so schlimm ist es dieses Jahr noch nicht wie 
2017, da war die Rübenverladung sehr proble-
matisch.� Foto: Frank Jeche
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Bundesweiter Austausch der Marktberichterstatter des Verbandes der Landwirtschaftskammern

Überlegungen zur Preiserfassung von Wirtschaftsdünger

Der Arbeitskreis Marktwirtschaft 
vom Verband der Landwirtschafts-
kammern (VLK) trifft sich halbjähr-
lich, um den bundesweiten Dia-
log zu agrarmarktrelevanten The-
men zu fördern. Zuletzt tagte er in 
Rendsburg. Es wurden Zukunfts-
perspektiven der Markt- und Preis
erfassung besprochen. Ein Beispiel 
sind die Preiserhebungen für Wirt-
schaftsdünger. Diskutiert wurde 
darüber, wer entsprechende Mel-
debetriebe sein könnten und in 
welchem Turnus die Daten erho-
ben werden sollten.

Bei einem Rundgang auf der 
Norla mit ausgewählten Ge­
sprächspartnern konnten sich 
die Teilnehmer zu den aktuellen 
Schwierigkeiten beim Zuchtvieh­
export über weite Strecken infor­
mieren. Die Transporte von Tieren 
werden kritischer denn je betrach­
tet. Dazu zählen auch die Wege 
zwischen Stall und Schlachthof. 
Diese Thematik sowie weitere As­
pekte der Schweinehaltung wur­
den im Rahmen des Arbeitskreises 
mit zwei Vertretern der Schweine­
vermarktungsgesellschaft Schles­
wig-Holstein (SVG) vertieft. Die­
se berichteten von den Herausfor­

derungen beim Transport, welche 
beispielsweise mit der Verfügbar­
keit der Fahrer und deren Lenkzei­
ten beginnen und bis zum Flächen­
bedarf im Lkw je Tier reichen, der 
zunimmt, sobald ein Schwein über 
120 kg wiegt. Eine gute Gewichts­
sortierung durch den Schweine­
halter ist zwingend notwendig, 
um den Platzbedarf im Trans­
portfahrzeug zu kalkulieren. Auf­
grund der abnehmenden Dichte 
an Schlachtunternehmen entstan­
den in den zurückliegenden Jah­
ren beispielsweise immer weitere 

Distanzen zum Schlachthof. Auch 
auf die Preisgestaltung hat dies 
einen Einfluss. Die Vertreter der 
SVG gaben den Teilnehmern ei­
nen umfangreichen Einblick in das 
regionale Unternehmen, welches 
sowohl eine Ferkelerzeugerge­
meinschaft als auch eine Schlacht­
schweine-Erzeugergemeinschaft 
vereint. Diskussionsbeiträge gab 
es insbesondere zur Zukunftsfra­
ge der Kastration. Dänische Sau­
enhalter können den sogenann­
ten vierten Weg nutzen (Lokalan­
ästhesie). In Deutschland ist hinge­
gen eher davon auszugehen, dass 
diese Möglichkeit der Kastration 
nicht gewünscht ist. Daraus könn­
ten Wettbewerbsnachteile für 
deutsche Ferkel entstehen.

Afrikanische Schweinepest
Beim Thema Schweinehaltung 

wurde auch über die Auswirkun­
gen auf den Schweinemarkt durch 
die Afrikanische Schweinepest 
(ASP) diskutiert. Die aktuellen ho­
hen Erzeugerpreise für Schlacht­
schweine sind ein Resultat des gut 
florierenden Exportes nach Asien. 
Denn dort haben sich seit dem ers­
ten ASP-Fall die Schweinebestände 
drastisch reduziert. Ebenso setzten 
sich die Teilnehmer mit den Folgen 
für den Getreide- und Ölsaaten­

markt durch die reduzierte Schwei­
nehaltung in Asien auseinander. 

Rapsmarkt und Soja
Die Auswirkungen der ASP auf 

den Sojaverbrauch sind aktuell spür­
bar und werden auch zukünftig re­
levant sein. Der Einfluss auf mögli­
che Preisentwicklungen im Ölsaa­
tensektor wurde dementsprechend 
beleuchtet. Unter dem Thema 

„Rapsmarkt vor neuen Herausfor­
derungen“ gab der hessische Kol­
lege Dr. Nikos Förster einen Über­
blick zur aktuellen Situation und 
Zukunftsperspektive. Die europä­
ischen Rapspreise sind seiner Mei­
nung nach unterbewertet. Möglich 
sind moderate Kursgewinne bis zum 
Jahresende, wobei das Aufwärtspo­
tenzial limitiert gesehen wird. Die 
Unsicherheiten des Handelskonflikts 
zwischen China und den USA, aber 
auch die Rekordimporte aus der Uk­
raine sowie die Palmölkurse belas­
ten den Rapsmarkt. 

Lämmer- und Schafmarkt
Zusätzlich wurden die aktuellen 

Herausforderungen in der Schaf- 
und Lämmerhaltung vertieft. Die 
Kammer stellte auf der Norla die 
geeigneten Zaunsysteme zum 
Wolfsschutz vor. Als Schäfer hat 

man einen erhöhten Arbeitsauf­
wand durch den Schutz der Schafe 
mit entsprechendem Zaunmaterial 
und folglich auch zusätzliche Kos­
ten. Vermehrt stellen sich Schafhal­
ter die Frage, die Schafhaltung ein­
zustellen, bedingt auch durch die 
aktuell geringen Erzeugerpreise 
für Schlachtlämmer. Aus dem Küs­
tenschutz ist die Schafhaltung vor 
allem in Schleswig-Holstein, Meck­
lenburg-Vorpommern und Nieder­
sachsen kaum wegzudenken, viel­
mehr ist sie erforderlich. Doch die 
Wirtschaftlichkeit des Betriebs­
zweiges kann nur jeder Schäfer 
selbst überprüfen und die Konse­
quenzen daraus ziehen.

Biosektor wächst
Aspekte der ökologischen Land­

wirtschaft werden im Arbeits­
kreis ebenfalls berücksichtigt. Die 
Vermarktungsmöglichkeiten von 
Biofleischprodukten wurden be­
leuchtet. Es ist ein Markt, der nur 
langsam wächst. Einigkeit herrsch­
te darüber, dass das Verbraucher­
verhalten dabei eine entscheiden­
de Rolle spielt. Für den Bereich 
der Preiserfassung bei Eiern wur­
den Überlegungen angestellt, ob 
die Bioeierpreise ebenfalls erfasst 
werden können. Schwierigkeiten 
bestehen bei einer Vereinheitli­

Der Arbeitskreis Marktwirtschaft beim Verband der Landwirtschaftskammern tagte im September in Rendsburg. 
Zweimal jährlich treffen sich die bundesweit tätigen Marktberichterstatter, um agrarmarktrelevante Themen zu 
Zukunftsperspektiven zu besprechen.� Foto: Daniela Rixen
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FAZIT
Eine unabhängige Preiserhe-
bung für Agrargüter ist auf-
schlussreich für Erzeuger, Ver-
braucher, Verbände und auch 
die Ministerien. Der Austausch 
der zuständigen Stellen in-
nerhalb Deutschlands dient 
der abgestimmten bundes-
einheitlichen Erfassung der 
Preise. Außerdem werden Zu-
kunftsthemen besprochen 
wie beispielsweise eine mög-
liche Preiserhebung für Wirt-
schaftsdünger.

chung. Es gibt zu viele verschie-
dene Kategorien, die unterschied-
lich bezahlt werden: beispielswei-
se EU-Bio, Verbandsware wie Bio-
land oder Demeter. Hinzu kommt 
die Vermarktungsschiene Initiative 
Tierwohl. Einig war man sich, dass 
es aktuell nicht machbar ist, diese 
Daten differenziert zu erheben. So 
steht weiterhin die Preiserfassung 
für Eier aus Boden- sowie Freiland-
haltung im Fokus. Aus dem Arbeits-
kreis heraus hat sich im vergange-
nen halben Jahr die Erhebung von 
Biofuttermitteln entwickelt. Eine 
solche Erfassung gab es im Bun-
desgebiet vorher nicht. Die Veröf-
fentlichung erfolgt über die Agrar-
markt Informations-Gesellschaft 
(AMI). Das Marktteam in Rends-
burg gibt gerne Auskunft.

AMI ist VLK-Partner 
Vertreter der AMI engagieren 

sich ebenso im Arbeitskreis. An-
lässlich des zehnjährigen Bestehens 
gab der Geschäftsführer Christian 
Alter einen Überblick über die his-
torische Firmenentwicklung. 2009 
gegründet, übernimmt die AMI 
seitdem die ehemalige Aufgabe 
der Zentralen Markt- und Preis-
berichtstelle (ZMP). Als Partner 
im VLK-Kammerprogramm wer-
den die Marktdaten der einzel-
nen Bundesländer über die AMI 
deutschlandweit zusammenge-
führt und ausgewertet. Die Daten 
geben Aufschluss über das aktuel-
le Marktgeschehen im Agrarsek-
tor. Sie dienen Erzeugern, Verbrau-
chern, Verbänden, aber auch den 
Ministerien. Außerdem fließen sie 
in die Marktbeobachtung auf eu-
ropäischer Ebene ein. 

Wirtschaftsdüngerpreise

Im Arbeitskreis wurde über die 
Berichterstattung zu Düngemitteln 
vor dem Hintergrund der Dünge-
verordnung diskutiert. Zum einen 
ist ein Rückgang der Nachfrage bei 
einzelnen Düngemitteln wie Harn-
stoff festzustellen. Zum anderen 
sind Preise für Wirtschaftsdünger 
von zunehmendem Interesse. Für 
die Bewertung der ökonomischen 
Auswirkungen auf Tierhalter durch 
die Wirtschaftsdüngerabgabe sind 
unabhängig erfasste Preise hilf-
reich. Ebenso wird geprüft, ob in 
naher Zukunft auch Preise für ge-
schützten Harnstoff auf Bundes
ebene verglichen werden können. 
Grundvoraussetzung für alle bun-
desweiten Vergleiche ist eine ab-
gestimmte bundeseinheitliche Er-
fassung.

Judith Wahl
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 31-94 53-221
jwahl@lksh.de

Ein Unterstand mit Zaunsystem zum Wolfsschutz für Schafe
� Foto: Isa-Maria Kuhn 
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Rinder aktuell: Bilanz Bau- und Energielehrschautag am 10. Oktober in Futterkamp

Herstellung von Maisrundballen im Mittelpunkt

Beim Bau- und Energielehrschau-
tag am 10. Oktober in Futterkamp 
drehte sich alles rund um das The-
ma Maissilage. In Vorträgen wur-
de zunächst auf die Silagequalitä-
ten des letzten Jahres und die Pro-
blematik der Silierverluste in der 
Praxis eingegangen. Es folgten In-
formationen zum Verfahren der 
Rundballenherstellung. Hier be-
richtete der Landwirt und Lohn-
unternehmer Klaus Müller vom Eu-
lenhof in Stelle von seinen Erfah-
rungen. Das Highlight der Veran-
staltung war die Vorführung von 
zwei stationären Rundballenpres-
sen zur Herstellung von Maissilage 
im Folienballen. 

Die Maisernte 2019 ist auf den 
Betrieben abgeschlossen – ein gu-
ter Zeitpunkt, um sich darüber Ge-
danken zu machen, ob auf dem ei-
genen Betrieb im nächsten Jahr al-
les gleich bleiben soll oder ob Än-
derungen vorgenommen werden 
sollen oder sogar müssen. 

Verluste vermeiden
Maissilagen neigen zu Nacher-

wärmung. Dieses Risiko steigt bei 
ungenügender Verdichtung des 
Ernteguts. Besonders problemati-
sche Bereiche sind die obersten Si-
lageschichten und die Flanken von 
unbefestigten Silos. Neben der 
Qualitätsminderung sind hohe Ver-
luste an Trockenmasse (TM) und 
Energie die Folge. Obwohl die Be-
stimmung von Verlusten in der Pra-
xis nur mit extremem Aufwand 

möglich ist, sollten sie nicht über-
sehen werden. In den Übersich-
ten 1 und 2 sind hierzu für ein Fahr-
silo, in welches bei der Ernte 1.000 t 
TM Mais eingelagert werden, drei 
Szenarien beispielhaft aufgeführt. 
Szenario 1 geht von sehr gerin-
gen TM-Verlusten in Höhe von 6 % 
aus. Dann gehen während Silie-
rung und Lagerung 60 t TM verlo-
ren, das entspricht einer vergeblich 

angebauten Fläche von 3,4 ha. Aus 
der verbleibenden Silage könnten 
beispielsweise in einer Biogasanla-
ge 301.834 Nm³ (Norm-Kubikmeter) 
Methan gebildet werden. In Szena-
rio 2 wird davon ausgegangen, dass 
zwei Drittel des Silos Verluste in 
Höhe von 6 % aufweisen, das obe-

re Drittel jedoch 12 % TM-Verluste. 
Dann würden durch Silierung und 
Lagerung 81 t TM verloren gehen, 
was einer vergeblich angebauten 
Fläche von 4,6 ha und im Vergleich 
mit Szenario 1 nicht erzeugbaren 
6.760 Nm³ Methan entspräche. Sze-
nario 3 geht von 20 % Verlusten im 
oberen Drittel aus. Hier würden 
insgesamt 108 t TM verloren gehen, 
das wären 6,2 ha vergeblich ange-

baute Fläche und 15.210 Nm³ nicht 
erzeugtes Methan. Bei angenom-
menen Produktionskosten für Mais 
in Höhe von 1.600 €/ha drängt sich 
die Frage auf, welche Betriebe sich 
das leisten können oder wollen. 

Für Milchviehbetriebe wären die 
Verluste in Form von nicht erzeug-

ter Milch oder Kosten für Futter-
mittelzukauf oder Störungen der 
Tiergesundheit infolge von Quali-
tätsmängeln ungleich höher. Vor 
diesem Hintergrund sollten auf 
den landwirtschaftlichen Betrie-
ben alle zur Verfügung stehen-
den Stellschrauben genutzt wer-
den, um das Verfahren Fahrsilo zu 
optimieren und so Einbußen zu 
minimieren. Wenn über Alternati-
ven nachgedacht wird, kommt die 
Herstellung von Schlauchsilos oder 
Rundballen infrage.

Alternative Rundballen
Das Verfahren der Rundballen

silierung von Mais ist in Öster-
reich, der Schweiz und auch in 
Süddeutschland eine gängige und 
etablierte Methode, um Maissila-
ge handelbar zu machen, da ge-
rade gebirgsnahe Standorte kei-
nen eigenen Maisanbau zulassen. 
Bei den Pressen handelt es sich um 
Press-Wickel-Kombinationen. Der 
Ballen wird also direkt nach der 
Herstellung in Stretchfolie gewi-
ckelt. Es gibt stationäre, „teilmobi-
le“ und mobile Pressen. Während 
die stationären Pressen über eine 
Zubringereinheit und eine Förder-
einrichtung mit gehäckseltem Mais 
versorgt werden (zum Beispiel LT 
Master von Göweil und Multi-Press 
für I-Bio von Kuhn), fährt die modi-
fizierte McHale-Presse über das auf 
einer Bodenplatte abgelegte Ernte-
gut und nimmt dieses über die Pick-
up auf. Mobile Pressen verfügen 
über eine trichterförmige Aufnah-

1000t TM frischer Mais eingelagert

1000 t TM 1/3 ≈ 333 t TM

940t TM

2/3 ≈ 666 t TM

626t TM 

57 ha Fläche

293 t TM 266 t TM

≈ 3,4 ha ≈ 4,6 ha ≈ 6,2 ha

vergeblich angebaut: –81 t TM –108 t TM

1.000 t TM frischer Mais eingelagert

1.000 t TM 1/3 ≈ 333 t TM

940t TM940 t TM

–6 % TM-Verlust –12 % TM-Verlust –20 % TM-Verlust

2/3 ≈ 666 t TM

626t TM 626 t TM 

57 ha Fläche

–6 % TM-Verlust

Annahmen: 50 t FM/ha, TS 35% 

Übersicht 1: Trockenmasseverluste während Silierung und 
Lagerung im Fahrsilo – drei Szenarien 

TM= Trockenmasse

93.964 Nm³ CH4 85.514 Nm³ CH4201.110 Nm³ CH4

1.000 t TM frischer Mais eingelagert

1.000 t TM 1/3 ≈ 333 t TM

940 t TM
893 t oTM

–6 % TM-Verlust –12 % TM-Verlust

293 t TM
278 t oTM

–20 % TM-Verlust

266 t TM
253 t oTM

2/3 ≈ 666 t TM

626 t TM 
595 t oTM

–6 % TM-Verlust

301.834 Nm³ CH4

Annahmen: TS 35 %, oTS 95 %, Biogas-Prod. 650 lN/kgoTS, CH4-Prod. 338 lN/kgoTS (KTBL, 2018) 

295.074 Nm³ CH4 286.624 Nm³ CH4

∆ 6.760 Nm³ CH4 = 2,2 % ∆ 15.210 Nm³ CH4 = 5 %nicht erzeugtes CH4: 

Übersicht 2: Methanverluste durch Silierung und Lagerung 
im Fahrsilo – drei Szenarien

TM= Trockenmasse, oTM= organische Trockenmasse, CH4 = Methan, Nm³ = Norm-Kubikmeter, Δ = Differenz

Das Häckselgut wird bei der LT Master von Göweil direkt in den Zubringer 
abgekippt und über den Steilförderer in die Presskammer gebracht.
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Tabelle 2: Kostenvergleich der Verfahren Fahrsilo und 
Ballensilage im Beispiel Lehr- und Versuchsgut Futterkamp

Annahmen Fläche 22 ha 1 Fahrsilo

Ertrag 50 t FM/ha = 1.100 t FM 17,5 t TM/ha 
= 385 t TM

TM-Gehalt 35 %

Häckseln + Abfahren gleich

Fahrsilo (80 m x 10 m x 2 m) Ballen mit Göweil-Presse

Vorbereiten 45 € FM pro Ballen 1 t

Verdichten 500 € Leistung 40 St./h

Abdecken + Aufdecken 540 € Pressen (23 €/Ballen) 25.300 €

Folie 600 € Vorbereiten + Weglagern + 
Netz

413 €

Folie entsorgen 220 €

TM-Verlust 15 % TM-Verlust 4 %

TM übrig 327 t TM übrig 370 t

Fläche vergeblich bestellt 3,3 ha Fläche vergeblich bestellt 0,9 ha

Differenz Fläche  
vergeblich

2,4 ha Kosten: 70 €/t TM beziehungsweise  
25 €/t FM

Kosten für vergeblich 4.459 €

Zukauf 121 t Maissilage 4.840 €

Kosten: 34 €/t TM beziehungsweise  
12 €/t FM

Investition erforderlich 152.000 €

Kosten: 57 €/t TM beziehungsweise  
20 €/t FM

meeinheit und übernehmen das 
Erntegut direkt vom Feldhäcksler. 

Bei den im Rahmen der Vorfüh­
rung vorgestellten Pressen handelt 
es sich um Festkammerpressen. Die 
Verwendung einer Netzbindung 
ist theoretisch möglich, aber nicht 
empfehlenswert. Das Mantelfo­
lienverfahren ist vorzuziehen, da 
die Flanken des Ballens durch die 
Mantelfolie verstärkt und dadurch 
besser vor Perforation beim Ballen­
handling geschützt werden. Die 
Durchsatzleistung ist maschinenab­
hängig, die Ballengewichte liegen 
zwischen 700 und 1.100 kg Frisch­
masse (FM). Der TM-Gehalt des 
Maises sollte zur Ernte im Bereich 
von 35 bis 40 % liegen, um Saftbil­
dung zu vermeiden. Maisballen un­
ter 30 % TM sind nicht formstabil. 
Die Ballen sollten möglichst auf ei­
nem befestigten Untergrund gela­
gert werden. Zur Platzeinsparung 
empfiehlt sich die Dreierpyramide, 
das heißt drei Ballen unten und ein 
Ballen in der Mitte obenauf. Bei 

Viererpyramiden be­
steht die Gefahr, dass 
der obere Ballen in die 
Lücke rutscht. Auf ein 
effizientes Schadna­
germanagement und 
das Auslegen von Net­
zen zur Vermeidung 
von Schäden durch 
Vögel ist unbedingt 
zu achten.

Leider gibt es zum 
Verfahren der Maisbal­
lensilierung nur weni­
ge wissenschaftliche 
Untersuchungen. Die 
auftretenden TM-Ver­
luste lagen in einer Un­
tersuchung der Bayeri­
schen Landesanstalt für 
Landwirtschaft bei 2 bis 
3,5 % (Ettle et al. 2010). 
Wyss und Pradervand 
(2019) berichten über 

Verdichtungen von 264 kg TM/ m³, 
die im Vorfeld der Vorführung auf 
Praxisbetrieben in Schleswig-Hol­
stein und Niedersachsen beprob­
ten Ballen wiesen Verdichtungen 
von 165 bis 220 kg TM/ m³ auf. Die 
aerobe Stabilität der aus diesen Bal­
len entnommenen Proben variierte 
von zwei bis 14 Tagen, die Inhalts­
stoffzusammensetzung (Tabelle 1) 
entsprach den Zielgrößen.

Vorteile und Nachteile
Die Vorteile des Verfahrens der 

Maisballensilierung liegen in der 
immer gleichbleibenden Silagequa­
lität. Einerseits stellen sich bei der 
Herstellung sehr schnell anaero­
be Bedingungen ein, andererseits 
sind die Ballen normalerweise auf­
gebraucht, bevor sich das Material 
durch aeroben Verderb verändern 
kann. Daraus resultieren sehr gerin­
ge TM-Verluste. Ballen sind auch für 
längere Zeit überall lagerbar, ohne 
als feste Siloanlage zu gelten. Inso­

fern ist der Investitionsbedarf für 
den Lagerraum gering. Bei Futter­
knappheit können die Ballen auch 
früher geöffnet werden, auch 
wenn sie noch nicht durchsiliert 

sind. Der Arbeitskräftebedarf bei 
der Entnahme ist verhältnismäßig 
gering. Außerdem treten weniger 
Bröckelverluste auf. Zudem sind die 
Ballen handelbar, es empfiehlt sich 

aber, umgelagerte Ballen inner­
halb von 14 Tagen zu verbrauchen, 
da Nachgärungen durch das Umla­
gern nicht ausgeschlossen werden 
können. Praktiker berichten von 
positiven Effekten auf die Tierge­
sundheit. 

Als Nachteil sind die höheren Kos­
ten im Vergleich zum Fahrsilo anzu­
sehen, auf die weiter unten noch 
eingegangen wird. Zumindest die 
stationären Verfahren sind nicht so 

leistungsstark wie die Häckselkette. 
Der Flächenbedarf für die Ballenla­
gerung ist relativ groß. Zudem wird 
deutlich mehr Folie verbraucht, die 
Folien sind leicht verletzbar.

Ein Kostenvergleich
Die Kalkulation der Kosten bei­

der Verfahren wurde am Beispiel 
des Lehr- und Versuchsgutes (LVG) 
Futterkamp vorgenommen. Die 
Kosten für Häckseln und Abfahren 
sind bei beiden Verfahren gleich 
und werden deshalb nicht betrach­
tet. Folgende Annahmen wurden 
getroffen: Erntegut (50  t  FM/ha) 
von 22 ha Fläche wird in eines der 
beiden Fahrsilos eingelagert. Das 
wären dann 1.100 t FM und bei ei­
nem TM-Gehalt von 35 % 385 t TM 
(siehe Tabelle 2). 

Beim Fahrsilo müssen als Positio­
nen berücksichtigt werden: Vorbe­

Tabelle 1: Qualität Maissilage aus Ballen nach wissenschaftlichen Untersuchungen 
(A, B aus Ettle et al. (2010), C aus Wyss und Pradervand (2019)) und aus eigener 
Probenahme in Niedersachsen und Schleswig-Holstein (Ernte 2018, Betrieb 1 bis 5)

Quelle n TM XA XF Stärke XP NEL ME pH MS ES BS

[%] MJ/kg TM [% TM]

A 17 35,5 3,4 18,3 33,1 6,9 6,8 11,1 3,85 4,29 0,78

B 15 41,1 3,5 19,0 35,2 7,1 6,8 11,2 3,99 3,49 0,78

C 4 36,7 6,7 3,9 5,7 1,3

1 1 29,2 3,0 18,2 29,9 8,6 6,6 11,0 3,7 6,8 1,9 0,2

2 1 37,6 2,1 15,8 41,3 7,2 7,2 11,7 3,7 5,1 2,0 n. n.

3 5 40,0 3,4 20,1 31,9 7,2 6,6 10,9 3,9 4,9 1,6 0,1

4 1 38,4 3,1 20,3 33,5 7,3 6,7 11,1 3,9 4,5 1,8 n. n.

5 1 33,9 3,3 21,0 30,7 6,8 6,8 11,1 3,7 7,2 2,2 n. n.

Ziel 30-37 < 4 18-22 > 30 < 9 ≥ 6,6 ≥ 11 4-5 2-3 < 0,3
n = Anzahl der untersuchten Proben, TM = Trockenmasse, XA = Rohasche, XF = Rohfaser, NEL = Netto-Energie Laktation, ME = metabolisierbare Energie, 
MS = Milchsäure, ES = Essigsäure, BS = Buttersäure

Der fahrbare Wickeltisch gleitet unter die Pres-
se und übernimmt den mit vier Lagen Mantelfo-
lie umwickelten Ballen. Während in der Kammer 
schon der nächste Ballen gepresst wird, sorgt der 
Doppelwickelarm für das Einstretchen des Bal-
lens. Die während der Vorführung erzeugten Bal-
len wogen im Mittel 840 kg bei einem TM-Gehalt 
von 35 %.� Fotos (3): Dr. Susanne Ohl
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reiten des Silos, Verdichten durch 
Lohnunternehmen, Abdecken be-
ziehungsweise Aufdecken des Si-
los und der Folienverbrauch. Bei 
einem angenommenen mittleren 
TM-Verlust von 15 % bleiben nach 
Silierung und Lagerung 327 t TM 
übrig. Der Verlust entspricht einer 
vergeblich angebauten Fläche von 
3,3 ha.

Das Ballenverfahren wurde an-
hand der LT Master von Göweil kal-
kuliert: mit einer FM-Einwaage pro 
Ballen von 1 t, einer durchschnitt-
lichen Leistung von 40 Ballen pro 
Stunde und 23  € pro Ballen, die 
der Lohnunternehmer berechnet. 
Als Arbeiten für den Betrieb sind 
das Vorbereiten des Lagerplatzes, 
das Weglagern der Ballen und das 
Auslegen des Netzes zu berücksich-
tigen. Darüber hinaus fallen Kosten 
für das Entsorgen der Folie an. Bei 
einem TM-Verlust von hoch ange-
nommenen 4 % bleiben zur Verfüt-
terung 370 t TM übrig. Der TM-Ver-
lust entspricht einer vergeblich an-
gebauten Fläche von 0,9 ha.

Für das Fahrsiloverfahren wur-
de also eine Fläche von 2,4  ha 
mehr vergeblich angebaut als für 
das Ballenverfahren. Für diese Flä-
che müssen die Produktionskos-
ten sowie die Kosten für Häckseln 
und Abfahren aufgeschlagen wer-
den. Darüber hinaus fallen Kos-
ten für den Zukauf von Maissilage 
an. Bezogen auf die nach der Silie-
rung und Lagerung noch zur Ver-
fügung stehende Trockenmasse er-
geben sich 34 €/t TM beziehungs-
weise 12 €/t FM unter der Voraus-
setzung, dass keine Investitionen 
für die Fahrsiloanlage erforderlich 
sind. Falls die Fahrsiloanlage sanie-
rungsbedürftig ist beziehungswei-
se nicht den aktuellen Anforderun-
gen entspricht, müssen die Investi-
tionskosten für den Neubau eines 
Fahrsilos mit Erdbecken mit einkal-
kuliert werden. Damit würden sich 
die Kosten für das Fahrsiloverfah-
ren auf 57 €/t TM beziehungswei-
se 20 €/t FM erhöhen.

Dem stehen Kosten von 70 €/t TM 
oder 25  €/t  FM für die Herstel-
lung von Rundballen mit der Gö-
weil-Presse gegenüber. Damit ist 
dieses Verfahren teurer als das Fahr-
silo, bei anstehendem Investitions-
bedarf relativieren sich die Unter-
schiede jedoch deutlich.

Recycling der Folien
Verschiedene Hersteller und Erst-

vertreiber von Folien haben sich zur 
Vereinigung Erde (Erntekunststof-
fe Recycling Deutschland) zusam-
mengeschlossen. Über Sammel-

stellen werden die benutzten Ag-
rarfolien dem Recycling zugeführt, 
wobei Mantelfolie und Stretchfo-
lie gemeinsam entsorgt werden 
können. Die Kosten für die An-
nahme der Folien liegen bei 70 bis 
100 €/t, bei einem Foliengewicht 
von 2 kg pro Ballen also bei 0,20 € 
pro Ballen. Dem steht ein Verbren-
nungspreis von 180 bis 350 €/t ge-
genüber. Aus dem Regranulat wer-
den wiederum Agrarfolien ge-
fertigt, sodass sich der Kreislauf 
schließt, aber beispielsweise auch 
Baufolien und Gartenstühle.

Bericht eines Praktikers
Klaus Müller vom Eulenhof in 

Stelle hat sich vor drei Jahren zur 
Anschaffung der Kuhn-I-Bio-Rund-
ballenpresse entschieden, da auf-
grund von Sanierungsbedarf sei-
ner Fahrsiloanlage hohe Investiti-

onen auf ihn zugekommen wären. 
Andererseits wollte er die Grund-
futterqualität verbessern. Seitdem 
bietet er das Pressen von Maisbal-
len auch als Dienstleistung an. 

Seiner Erfahrung nach rech-
nen sich die höheren Kosten der 
Maisballen insbesondere auf Be-
trieben mit geringer Mechanisie-
rung und einem hohen Aufwand 
für Handarbeit. Insbesondere für 
kleine Betriebe stellt das Verfah-
ren eine gute Alternative dar. Es 
muss aber nicht nur separat gese-
hen werden, sondern kann auch 
eine gute Ergänzung zum Fahrsi-
lo für die Sommerfütterung dar-
stellen. Wenn die Rundballen pa-
rallel zur Befüllung des Fahrsilos 
gepresst werden, resultieren dort 
längere Walzzeiten, da nicht mehr 
jeder Abfahrwagen im Fahrsilo 
ablädt. Das wirkt sich dann positiv 
auf die Verdichtung aus.

LT Master von Göweil

Die Maispresse wird mit einer 
Lkw-Zugmaschine transportiert, 
die die Presse auch antreibt. Für den 
Antrieb reichen 120 PS Leistung aus, 
für die Straßenfahrt sollte die Zug-
maschine jedoch über 200 PS verfü-
gen. Als Aufstellort eignet sich eine 
ebene, befestigte Fläche, da das 
Maschinengewicht mit 16  t recht 
hoch ist. Die Festkammerpresse er-
zeugt Ballen von 1,15 m Durchmes-
ser und einer Höhe von 1,2 m, klei-
nere Durchmesser sind bei Verwen-
dung von Mantelfolie prinzipiell 
möglich. Der aufklappbare Zubrin-
ger (3,5 m breit, Fassungsvermögen 
12 m³) wird direkt aus dem Häck-
selwagen befüllt, über den mit Do-
sierwalzen und Zuführschnecken 
ausgestatteten Steilförderer wird 
der Mais in die Presskammer trans-
portiert. Die Geschwindigkeit des 
Kratzbodens passt sich automatisch 
dem Materialstrom an. Die beiden 
Hälften der Rollenfestkammer sind 
mit einem Endlosband bespannt, 
was Bröckelverluste minimiert. Der 
fahrbare Wickeltisch gleitet unter 
die Presse und übernimmt den mit 
vier Lagen Mantelfolie (13 µm) um-
wickelten Ballen. Während in der 
Kammer schon der nächste Ballen 
gepresst wird, sorgt der Doppel-
wickelarm für das Einstretchen des 
Ballens mit acht Lagen 21 µm star-
ker Folie. Die hydraulische Ballen-
rampe sorgt für eine schonende 
Ablage. Da der Durchsatz mit 40 bis 
50 Ballen pro Stunde recht hoch ist, 
sollte der Lagerort in der Nähe sein. 
Die während der Vorführung der 
Firma Friedrich Sauerwald Werks-
vertretungen-Agrartechnik herge-
stellten Ballen hatten ein Gewicht 
von durchschnittlich 840 kg bei ei-
nem TM-Gehalt von 35 % und einer 
Verdichtung von 235 kg TM/m³. Um 
Kosten zu sparen, können mehre-
re Betriebe gemeinsam pressen las-
sen, dann können die Anfahrtskos-
ten geteilt werden und über die hö-
here Ballenzahl ergeben sich Preis-
nachlässe.

Multi-Press I-Bio
Der Multi-Press-Vorsatz (B. Kauf-

mann & Co. AG) wandelt eine her-
kömmliche I-Bio-Press-Wickel-Kom-
bination von Kuhn in eine Maisbal-
lenpresse um. Das von Klaus Mül-
ler vorgeführte Gerät wird mit 
einem Schlepper (150 PS, 20 PS Po-
wer-Boost) betrieben. Durch die 
Kommunikation von Schlepper und 
Presse verläuft der Prozess vollauto-
matisch. Der Vorsatz wird entwe-
der direkt aus dem Häckselwagen 

Der Multi-Press-Vorsatz verwandelt eine herkömmliche I-Bio-Press-Wickel-
Kombination von Kuhn in eine Maisballenpresse. Nach dem Pressen öffnet 
sich die Kammer und der ummantelte Ballen wird mit Stretchfolie umwickelt. 
Die während der Vorführung erzeugten Ballen wogen im Mittel 1.005 kg 
bei 35 % TM-Gehalt.

Die modifizierte McHale-Presse fährt über das auf einer Bodenplatte abge-
legte Erntegut und nimmt dieses über die Pick-up auf. � Foto: privat
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FAZIT
Neben guten Grundfutterquali-
täten sollten auch die während 
Silierung und Lagerung auftre-
tenden Verluste im Blick behal-
ten werden. Als Konsequenz soll-
ten alle Stellschrauben, um das 
Fahrsiloverfahren zu optimie-
ren, genutzt oder über Alterna-
tiven nachgedacht werden. Das 

Verfahren der Maisballensilie-
rung kommt je nach Betriebsgrö-
ße und Ausrichtung entweder als 
Alternative oder als Ergänzung 
infrage. Vorteilhaft sind die im-
mer gleichbleibende Silagequali-
tät, die geringen Verluste und der 
geringere Arbeitskräftebedarf 
bei der Entnahme. Die stationä-

ren Verfahren sind jedoch nicht 
so leistungsstark wie die Häcksel-
kette. Es wird deutlich mehr Fo-
lie benötigt, die unbedingt dem 
Recycling zuzuführen ist. Obwohl 
das Verfahren teurer als die Silie-
rung im Fahrsilo ist, kann es sich 
bei anstehendem Investitionsbe-
darf rentieren.

oder mittels Frontlader kontinuier-
lich befüllt, der Kratzboden führt 
den Mais dosiert aus dem Bunker 
dem Rotor zu. Die Dosierung wird 
über ein Staublech vor der Zufüh-
rung in den Integralrotor gewähr-
leistet. Über die spezielle Geome-
trie dieses Rotors mit seinen seitli-
chen Schnecken wird bereits eine 
Vorverdichtung erreicht. Ein un-
ter der Presse verlaufendes För-
derband führt herausgefallenes 
Häckselgut wieder zurück zum 
Kratzboden, wodurch auch hier 
Bröckelverluste reduziert werden. 
Nach Beendigung des Pressvor-
gangs wird der Ballen in vier La-
gen mit 25 µm starker Mantelfo-
lie umwickelt, hierzu wird die glei-
che Folie verwendet wie zum Um-

wickeln des Ballens. Danach öffnet 
sich die Kammer, und das Einstret-
chen in sechs bis acht Folienlagen 
beginnt. Die fertigen Ballen glei-
ten schonend zu Boden. Da Pres-
sen und Wickeln nacheinander er-
folgen, ist der Durchsatz mit 25 bis 

33 Ballen pro Stunde geringer, der 
Lagerort sollte trotzdem in der 
Nähe sein. Die Ballen haben ei-
nen Durchmesser von 1,25 m und 
eine Höhe von 1,22 m. Die wäh-
rend der Vorführung erzeugten 
Ballen wogen im Mittel 1.005 kg 

und hatten eine Verdichtung von 
234 kg TM/m³.

Dr. Susanne Ohl
Landwirtschaftskammer 
Tel.: 0 43 81-90 09-49
sohl@lksh.de

Agrophotovoltaik am Bau- und Energielehrschautag

Neue Form der Solarstromgewinnung

Beim Tag der offenen Tür in der 
Bau- und Energieausstellung am 
Donnerstag, 14. November, am 
Lehr- und Versuchszentrum Fut-
terkamp der Landwirtschaftskam-
mer wird ein Vortragsthema die 
Agrophotovoltaik sein. Hier wur-
de ein Weg gefunden, bei dem die 
landwirtschaftliche Nutzung und 
Stromproduktion aus Sonnen-
energie auf einer gemeinsamen 
Fläche stattfinden. Zwischen den 
vertikal aufgestellten Solarmo-
dulreihen kann landwirtschaftli-
che Produktion betrieben werden. 
Die Module bestehen aus bifacia-
len Solarzellen. Das sind zweiseiti-
ge Zellen, die das einfallende Licht 
nicht nur über die Vorder-, son-
dern auch über die Rückseite nut-
zen können.

Im weiteren Vortrag werden die 
Rechte und Pflichten von Photo-
voltaik(PV)-Betreibern behandelt, 

die aus den Meldeverstößen von 
PV-Anlagen entstanden sind. Denn 
die Clearingstelle EEG (Erneuerba-
re-Energien-Gesetz) hat in einem 
Schiedsspruch deutlich gemacht, 

dass die Sanktionen für nicht ge-
meldete Anlagen auf 20 % reduziert 
werden. Im Anschluss werden dann 
weitere aktuelle Themen rund um 
die Photovoltaik besprochen.

Unabhängig vom zentralen Ener-
giethema wird der Bau- und Ener-
gielehrschautag am Lehr- und Ver-
suchszentrum Futterkamp von 
9 bis 15 Uhr in bewährter Weise 
durchgeführt. Für die bautechni-
sche Beratung stehen Fachberater 
der Landwirtschaftskammer und 
Firmenvertreter zur Verfügung. 
Die Ausstellung bietet auf über 
3.500  m2 zukunftsweisende und 
zugleich praxisgerechte Lösungen 
zum Thema Bauen und Energie in 
der Landwirtschaft.

Vortragsprogramm ab 10 Uhr:
●● Solarstrom und Landwirtschaft 
auf einer Fläche – Anlagen mit 
vertikal aufgestellten, bifacialen 
Solarzellen
�Sascha Krause-Tünker, Next2Sun, 
Berlin
●● Rückforderungen wegen Melde-
verstößen bei PV-Anlagen – was 
ist zu beachten?�

Die Firma Infinitus-Trading bietet über die Firma Thomsen aus Tarp ein brei-
tes LED-Beleuchtungsprogramm für die Landwirtschaft an.

ANZEIGE
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�Jennifer Ballantyne, Ebert 
Rechtsanwaltsgesellschaft, Kiel
●● Aktuelles zur Photovoltaik – Er-
träge und Wirtschaftlichkeit, 
Marktstammdatenregister, Mel-
depflichten für EE-Anlagen
�Dirk Wietzke, Landwirtschafts-
kammer Schleswig-Holstein

Neues aus der  
Ausstellung

Die Firma Infinitus-Trading aus 
Hamburg sieht sich als Dienstleis-
ter für professionelle LED-Beleuch-
tung für Gewerbe, Industrie und 
Landwirtschaft. Das Unterneh-
men bietet weit mehr als nur den 
Verkauf von Lichttechnik: Bei vor-
handener Beleuchtung erfolgen als 
Erstes die Bestandsaufnahme und 
Lichtmessungen der vorhandenen 
Technik. Dann werden die spezifi-
schen Beleuchtungsanforderun-
gen festgelegt und für den jewei-
ligen Einsatzbereich optimiert. Die 
Lichtplanung wird an die konkre-
ten Bedürfnisse von Mensch und 
Tier beziehungsweise an die emp-
fohlenen Beleuchtungsstärken der 
Arbeitsstättenrichtlinie angepasst. 
Dabei stellt die Beleuchtungsstärke 
für die Sehaufgaben das wichtigs-
te Kriterium dar. Zusätzlich muss es 
sich aber auch um eine angeneh-
me Lichtumgebung handeln. Räu-
me, Ställe und Arbeitsplätze benö-
tigen eine gleichmäßige Ausleuch-
tung, eine passende Lichtfarbe 
und Farbwiedergabe, flimmerfrei-
es Licht sowie die richtige Lichtrich-
tung ohne Blendung. 

Im Vergleich mit der herkömm-
lichen Beleuchtung amortisiert 
sich die hocheffiziente LED-Tech-

nik heute meist in kurzer Zeit. In-
finitus-Trading bietet hier eine be-
triebswirtschaftliche Betrachtung 
unter Berücksichtigung von An-
schaffungs- und Wartungskosten 
an, bei der auch die CO2-Einsparun-
gen ausgewiesen werden. Das Un-
ternehmen verkauft als Direktim-
porteur seine Produkte ohne wei-
teren Zwischenhandel. Zur Erpro-
bung der Technik ist auch eine 
kostenfreie Testinstallation vor 
dem Kauf möglich. Bei größeren 
Investitionen in die LED-Beleuch-
tung vermittelt das Unternehmen 
auch eine Finanzierung durch Lea-
sing, Miete oder Mietkauf. In vielen 
Fällen liegen dann die monatlichen 
Raten unter der monatlichen Ener-
gieersparnis. 

Hallentiefstrahler bei 
großen Deckenhöhen

Für die Ausleuchtung von Stäl-
len, Reithallen, Industrie- und La-
gerhallen kommen Hallentiefstrah-
ler für eine abgehängte Decken-
montage zum Einsatz. Die Strahler 
mit einer Leistungsaufnahme von 
100 bis 250 W und einer Lichtfarbe 
von 2.700 bis 5.700 K (warmweiß 
bis tageslichtweiß) erreichen eine 
Lichtausbeute von über 135 lm/W. 
Für eine angepasste Lichtsteuerung 
sind diese auch in einer dimmbaren 
Version erhältlich.

Versicherungsschutz bei 
Retrofitröhren 

Wannenleuchten mit zum Bei-
spiel konventionellen oder ver-
lustarmen Vorschaltgeräten (KVG/
VVG) sind ursprünglich für Leucht-

stoffröhren hergestellt und zu-
gelassen. „Wer hier die Leucht-
stoffröhre durch eine LED und den 
Starter durch einen Überbrücker 
ersetzt, wird rechtlich zum Her-
steller“, so ist die Meinung eini-
ger Beleuchtungsexperten. Dann 
stellen sich die Fragen: Wer über-
nimmt die Produktverantwor-
tung? Wer haftet bei einem durch 
die umgebaute Leuchte verursach-
ten Schaden? Kommt es in die-
sem Fall zum Verlust des Versiche-
rungsschutzes?

Um für sich selbst Klarheit zu 
schaffen, hat die Landwirtschafts-
kammer Schleswig-Holstein am 
Lehr- und Versuchszentrum Futter-
kamp mit ihrem Versicherer diese 
Fragen abgeklärt. Demnach sind 
Schadensfälle aus dem einfachen 
Röhren- beziehungsweise Starter-
tausch in den allgemeinen Feuer-
versicherungsbedingungen abge-
sichert. Ein technischer Eingriff in 
die Lampe zur Überbrückung des 
elektronischen Vorschaltgerätes 
darf allerdings nur vom Elektro-
fachmann vorgenommen werden.

Durch diese widersprüchliche 
Rechtslage ist bei dem Einsatz von 
sogenannten Retrofitprodukten 
eine Nachfrage/Anzeige beim eige-
nen Feuerversicherer zu empfehlen. 
Bei der Verwendung von LED-Röh-
ren der Firma Infinitus-Trading 
übernimmt dieses Unternehmen 
die Herstellerverantwortung und 
die Produkthaftpflicht für die ge-
samte Leuchte. Dieses gilt sowohl 
für den Austausch von Röhre und 
Starter als auch für die Neuver-
drahtung beim Überbrücken in der 
Leuchte vorhandener Vorschaltge-
räte durch den Elektrofachmann. 
Somit ist ein rechtssicherer Umbau 
aller Leuchten möglich.

Umrüstung  
auf LED

Für einen finanziellen Vergleich 
Leuchtstoffröhre – LED-Röhre muss 
Gleiches mit Gleichem verglichen 
werden. Alle Leuchtmittel verlie-
ren im Laufe der Zeit an Leistung. 
Also wäre ein Vergleich einer vor-
handenen, „alten“ Leuchtstoffröh-
re mit einer neuen LED fachlich 
nicht richtig. Exkurs: Hier sei anzu-
merken, dass als Nutzlebensdau-
er einer Lampe die Zeit bezeichnet 
wird, nach der der Lichtstrom (zum 
Beispiel L70) im Mittel auf 70 % des 
Anfangswertes abgesunken ist. In 
der landwirtschaftlichen Praxis ist 
aber nur die absolute Lebensdauer 
bekannt – Ausfall der Lampe.

Nach eigenen Versuchs- und 
Messergebnissen kann auf Ba-
sis der Beleuchtungsstärke eine 
neue 150-cm-Leuchtstoffröhre mit 
5.200 lm durch eine 150er-LED-Röh-
re mit 3.800 bis 4.100 lm ersetzt wer-
den. Die Leuchtstoffröhre hat eine 
Leistungsaufnahme von 58 W plus 
14 W für das Vorschaltgerät (VVG) 
gleich 72 W. Die vergleichbare T8-
150-5000-Green-Serie von Infinitus 
hat eine angegebene Leistungs-
aufnahme von 24 W. Die Differenz 
beträgt also 48 W. Bei 1.500 Stun-
den Beleuchtung (rund vier Stun-
den täglich) können 72 kWh jähr-
lich eingespart werden. Bei einem 
Strompreis von 30 ct/kWh beträgt 
die jährliche monetäre Einsparung 
21,60 €. In diesem Fall hat sich die 
Investition in LED-Technik bereits 
nach 1,5 Jahren amortisiert.

Hans-Jochim Rohweder
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 81-90 09-64
hjrohweder@lksh.de

Tabelle: Ansprechpartner der Landwirtschaftskammer 
Schleswig-Holstein in der Ausstellung zu Fragen des 
Bauwesens, der Energie und der Technik der Tierhaltung

Name Schwerpunkt Telefon

Hans-Jochim Rohweder Organisation der Bau- und Energie-
ausstellung, Haltungstechnik für 
Rinder

0 43 81-90 09-64

Johanna Köpke Stallbau für Rinder, Fahrsilobau, 
Güllelager, landwirtschaftliches 
Baurecht und Bauwesen

0 43 81-90 09-917

Kai Andersen-Götze 
Kevin Braband  
Anne Peters 
Marcus Schweigmann

Vorprüfungen und Stellungnahmen 
zum Immissionsschutz

0 43 81-90 09-15 
0 43 81-90 09-65 
0 43 81-90 09-29 
0 43 81-90 09-30

Christian Meyer Haltungs- und Fütterungstechnik  
für Schweine

0 43 81-90 09-27

Katja Wagner Bauen und Technik für die 
Pferdehaltung

0 43 81-90 09-58

Peter Friedrichsen Förderung und Finanzierung von 
Bauvorhaben

0 43 44-8 10 72-14

Dirk Wietzke Energieberatung 0 43 31-94 53-228

Die „Infinitus“-Lampe für alle Ställe bis 4 m Höhe. Nach Herstellerangaben 
ist dieses Modell ammoniakbeständig, staub- und wasserdicht (IP 69), schlag-
fest, bruchsicher und energieeffizient.� Fotos: Hans-Jochim Rohweder
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Schweine aktuell: Mikroorganismen in der Fütterung

Bessere Leistungen in der Mast durch Lebendhefen

Die Fütterung von Schweinen legt 
einen wichtigen Grundstock für 
die Gesundheit der Tiere. Nicht 
zuletzt durch das gesetzliche Ziel, 
den Antibiotikaverbrauch in der 
Tiermast zu reduzieren, sind nach 
Einführung der Aufzeichnungs­
pflicht 2014 viele Anstrengungen 
unternommen worden, durch ver­
besserte Managementbedingun­
gen den Gesundheitsstatus der 
Tiere zu verbessern. Auch in punc­
to Fütterung wurden viele An­
strengungen unternommen. Hier 
ist der Einsatz von Probiotika mitt­
lerweile weitverbreitet. Probiotika 
sind Mikroorganismen, die dem 
Organismus mit dem Futter verab­
reicht werden. 

Diese Mikroorganismen können 
die Zusammensetzung der Darm-
flora positiv beeinflussen, was sich 
idealerweise positiv auf die Darm-
gesundheit auswirken soll. Dazu 
zählen auch die Lebendhefen. Ab-
zugrenzen sind die Probiotika von 
den Präbiotika, die lediglich das 
Milieu im Magen-Darm-Trakt in der 
Weise beeinflussen sollen, dass das 
Wachstum von erwünschten Mik-
roorganismen gefördert werden 
soll. Die Präbiotika stellen somit 
das „Futter“ für die gewünschten 
Mikroorganismen dar, während 
bei der Verwendung von Probio-
tika die erwünschten Mikroorga-
nismen selbst hinzugefügt werden.

Gesundheit als Basis für 
gute Leistungen

Heutige Mastschweine verfü-
gen über ein enormes geneti-
sches Potenzial für hohe Mastleis-
tungen und günstige Futterver-
wertungen. Tageszunahmen von 
1.000 g pro Tag sind keine Selten-
heit mehr. Über die Futterqualität 

kann neben der Gesundheit auch 
die Leistung der Schweine positiv 
beeinflusst werden. Lebendhefen 
werden mittlerweile regelmäßig in 
Schweinefuttermitteln eingesetzt. 
Auch diese haben das Potenzial, 

die Leistungen der Tiere weiter zu 
verbessern. Lag der Einsatzschwer-
punkt bisher vor allem in der Füt-
terung von Sauen und Ferkeln, so 
erfolgten erst in den letzten Jah-
ren intensivere Überlegungen zum 
Einsatz in der Schweinemast. Hier 
ist immer kritisch zu hinterfragen, 
ob der Einsatz eines kosteninten-
siven Produktes gerechtfertigt ist, 
da die benötigten Mengen höher 
sind und die Futterkosten einen 
Großteil der Produktionskosten 
ausmachen. 

Einsatz von  
Lebendhefen

Im vorliegenden Bericht wer-
den die Ergebnisse eines Schwei-

nemastversuches aus dem Lehr- 
und Versuchszentrum (LVZ) Fut-
terkamp der Landwirtschaftskam-
mer zum Einsatz von Lebendhefen 
im Schweinemastfutter vorge-
stellt. In diesem wurden zwei Füt-

terungsstrategien bei Mastschwei-
nen miteinander verglichen. Es 
wurden Sauen und Eber getrennt-
geschlechtlich in Gruppen von elf 

Schweinen gemästet. In beiden 
Gruppen von jeweils 165 Mast-
schweinen wurden mehlförmige 
Standardmastfuttersorten gefüt-
tert (Tabelle 1). Die Differenzie-
rung erfolgte lediglich über die Zu-
lage von Lebendhefen zu dem Fut-
ter der Versuchsgruppe über die 
drei Mastphasen. Während dem 
Vormastfutter der Versuchsgrup-
pe 1  kg/t des untersuchten Pro-
duktes hinzugefügt wurde, waren 
es in der Mittel- und Endmast je-
weils 0,5 kg/t des Produktes. Dies 
entspricht 1,0 * 1010 koloniebilden-
den Einheiten in der Vormast und 
jeweils 5,0 * 109 koloniebildenden 
Einheiten pro Kilo Futter. 

Zielgrößen der Untersuchung 
waren neben den klassischen Leis-
tungsparametern Tageszunahme, 
Futterverbrauch und Futterverwer-
tung auch die Schlachtkörperqua-
lität (AutoFOM III-Klassifizierung) 
und ökonomische Parameter.

Bessere Tageszunahmen 
mit Lebendhefen

Der Einsatz von Lebendhefen in 
der Fütterung der Mastschweine 
führte in dieser Untersuchung zu 
höheren Tageszunahmen. Ledig-

In dem Mastversuch wurden Sauen und Jungeber gemästet.
� Fotos: Dr. Onno Burfeind

Tabelle 1: Deklaration der Rationen in Vor-, Mittel- und 
Endmast

Vormast Mittelmast Endmast

ME MJ 13,4 13,2 12,6

Rohasche % 4,7 4,6 4,6

Rohprotein % 17,0 16,4 14,8

Gesamt-Rohfett % 3,1 2,6 2,7

Rohfaser % 3,4 3,6 4,3

Kalzium % 0,80 0,75 0,70

Phosphor % 0,50 0,45 0,46

Lysin % 1,15 1,00 0,80

Methionin % 0,35 0,30 0,25
Das Versuchsfutter enthielt im Unterschied zu dem Kontrollfutter Lebendhefen.

ANZEIGE

Lebendhefen haben das Potenzial, die Leistungen in der Schweinemast zu 
verbessern.
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lich in der Mittelmast war kein Un-
terschied zwischen den Gruppen 
vorhanden. Im Mittel knackte die 
Versuchsgruppe über die gesam-
te Mast die 900 g Tageszunahme, 
während die Kontrollgruppe dar-
unter blieb (Abbildung 1).

Die Futteraufnahme und die Fut-
terverwertung wurden in der vor-
liegenden Untersuchung durch 
den Einsatz von Lebendhefen in 
der Endmast verbessert (Abbil-
dung 2 und 3). Während bei den 
Tageszunahmen die individuellen 
Tiergewichte vorlagen, konnte die 
Futtermenge nur buchtenweise 
erfasst werden. Aus diesem Grun-
de endet die Auswertung hier mit 
dem Verkauf der ersten Tiere am 
Masttag 85.

Auswirkungen auf den 
Schlachtkörper

Während die Tageszunahmen 
die Umtriebsrate bestimmen, ist 
die Schlachtkörperqualität im Rah-
men der Notierung für den realisier-
ten Erlös bestimmend. Piétrain-An-
paarungen werden in der Regel 
über die AutoFOM-Klassifizierung 
vermarktet. Dabei werden die Teil-
stückgewichte geschätzt und da-
raus die Indexpunkte vergeben. 
Über eine gute Schlachtkörperqua-

lität können so je nach Schlachthof 
einige Cent über der Notierung er-
löst werden, im schlechteren Fall 
aber auch einige Cent verschenkt 
werden. Im vorliegenden Versuch 
lag das Schlachtkörpergewicht in 
der Versuchsgruppe mit 95,3 kg 
1 kg über dem Gewicht der Kontroll-
gruppe von 94,3 kg. Die Tiere wur-
den eine Woche vor dem Schlacht-
termin individuell gewogen und 
dann im optimalen Zielgewichtsbe-
reich zur Schlachtung angemeldet. 
Es fanden wöchentliche Lieferun-
gen statt. Die Indexpunkte waren 
in beiden Gruppen identisch. Ledig-
lich das Schulter- und das Bauchge-
wicht unterschieden sich (Tabelle 2).

Ist Einsatz von Lebendhefen 
gerechtfertigt?

Der Einsatz der Lebendhefen 
konnte die biologischen Leistun-
gen der Schweine in der Mast ver-
bessern. Doch nicht immer ist die 
Realisierung der besten biologi-
schen Leistungen ökonomisch ge-
rechtfertigt. Gerade der Hinter-
grund, dass die Futterkosten in der 
Mast zirka 65 % der Direktkosten 
ausmachen, verdeutlicht die Not-
wendigkeit der Einbeziehung der 
Futtermengen und Futterkosten 
in diese Überlegung. Auf Basis der 

Neben der Futterqualität spielt die Fütterungstechnik und ihre Bedienung 
eine entscheidende Rolle für die biologischen Leistungen in der Schweine-
mast.

Tabelle 2: Schlachtkörperqualitäten im Vergleich
Teilstück Kontrolle Versuch N Signifikanz

p-WertLSM SE LSM SE

Schinken (kg) 18,9 0,08 18,6 0,10 293 0,05

Lachs (kg) 7,49 0,04 7,42 0,05 293 0,23

Schulter (kg) 9,33 0,03 9,21 0,04 293 0,01

Bauch (kg) 13,1 0,06 13,3 0,08 293 0,02

Bauchfleisch (%) 61,4 0,29 60,9 0,37 293 0,36

Indexpunkte/kg Schlachtggewicht 0,995 0,004 0,993 0,005 293 0,70
LSM: Least-Square-Means; SE: Standarderror; P < 0,05 zeigt einen Unterschied zwischen den Gruppen an
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ermittelten Schlachtkörperqualitä-
ten wurde der Erlös pro Schlacht-
schwein in den beiden Gruppen er-
mittelt. Dafür wurde der mittlere 
erzielte Preis von 1,66 € pro Index-
punkt zugrunde gelegt. Die Fut-
termengen wurden auf Basis der 
ermittelten Daten kalkuliert und 
ebenfalls in die Berechnung ein-
bezogen. Dafür wurden die tat-
sächlichen Futterkosten zugrun-
de gelegt, wobei die Kosten für 
die Lebendhefen nach Hersteller-
angaben mit 8 €/kg berücksichtigt 
wurden (Tabelle 3). 

Es wird deutlich, dass die höhe-
ren Futterkosten durch den Einsatz 
von Lebendhefen über höhere Er-
löse ausgeglichen werden. 5 ct hö-
here Erlöse nach Futterkosten pro 
Schwein erscheinen zunächst nied-
rig. Nicht greifbar sind die in der 
Einleitung beschriebenen mög-
lichen positiven Effekte auf die 
Tiergesundheit. In jedem Fall mo-
tivieren die Daten dieser Untersu-
chung dazu, den Einsatz im eige-
nen Betrieb zu testen, um zu be-
obachten, ob in diesem Bereich 
im eigenen Betrieb positive Effek-
te erzielt werden können. Sollten 
sich positive Wirkungen ergeben, 
kann dies möglicherweise weite-
re ökonomischen Verbesserungen 

nach sich ziehen (zum Beispiel ge-
ringere Tierarztkosten). 

Was ist beim Einsatz von 
Lebendhefen beachten?
Wie für alle bioaktiven Stoffe 

stellt auch für die Lebendhefe der 
Prozess der Futterproduktion das 
größte Risiko dar. Die Produktion 
ist multifaktoriell beeinflusst und so 
muss das Zusammenspiel aus Hitze, 
Feuchtigkeit, Druck und Scherkraft 

und anderen Additiven (zum Bei-
spiel Säuren) im Einklang sein.

Obwohl vorliegendes Produkt 
auch ohne Coating hitzestabil ist, 
sollte die Futterproduktion zu Be-
ginn überwacht werden. Dafür 
müssen Proben während und nach 
der Produktion gezogen werden, 
um sicherzustellen, dass die Le-
bendhefen den Produktionspro-
zess überlebt haben. Dies ist ins-
besondere bei pelletiertem Fut-
ter von großer Bedeutung. Hierbei 

sind die Hersteller der Produk-
te sehr gute Ansprechpartner. In 
der Regel wird die Untersuchung 
begleitet und die Kosten werden 
übernommen.

Dr. Onno Burfeind
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 81-90 09-20
oburfeind@lksh.de

FAZIT
Am LVZ Futterkamp wurden 
Lebendhefen in der Mast-
schweinefütterung getestet. 
In der Untersuchung konn-
ten die Lebendhefen die bio-
logischen Leistungen in der 
Schweinemast verbessern. Die 
höheren Futterkosten konn-
ten durch höhere Erlöse kom-
pensiert werden. Ob weitere 
positive Effekte auf die Tierge-
sundheit erzielt werden kön-
nen, muss im eigenen Betrieb 
getestet werden. Zu Beginn 
des Einsatzes muss im Rahmen 
der Futterproduktion über-
prüft werden, ob die Lebend-
hefen den Herstellungsprozess 
überstehen. Dies begleiten die 
Hersteller in der Regel gerne.

Tabelle 3: Die höheren Futterkosten beim Einsatz von 
Lebendhefen werden durch bessere Erlöse der Schweine 
ausgeglichen

Kontrolle Versuch

Vormastfutter/Schwein (kg)1 46,69 47,85

Preis (€/100 kg)2 25,20 26,00

Mittelmastfutter/Schwein (kg)1 84,35 85,75

Preis (€/100 kg)2 24,30 24,70

Endmastfutter/Schwein (kg)1 99,53 97,24

Preis (€/100 kg)2 22,90 23,30

Gesamtfutterkosten/Schwein (€) 55,06 56,28
Verkaufspreis/Schwein (€; Notierung von 1,66 € pro Indexpunkt)

AutoFOM III 156,02 157,29

Erlös nach Futterkosten (€/Schwein)

AutoFOM III 100,96 101,01
1 kalkuliert auf Basis des täglichen Futterverbrauchs und der Dauer der Fütterungsphasen
2 Kosten der Lebendhefen: 8 €/kg, Vormast: 1 kg/t, Mittelmast: 0,5 kg/t, Endmast: 0,5 kg/t 

„Green Care“ auf dem Bauernhof

Gelebter Idealismus oder ernst zu nehmendes Standbein?

„Green Care“ ist bei uns, im Ge-
gensatz etwa zu den Niederlan-
den oder Österreich, ein noch jun-
ges Themenfeld. Dabei liegt es auf 
der Hand: Der Bauernhof bietet 
mit seiner Vielfalt an Tieren und 
natürlicher Umgebung ein ideales 
Umfeld für Gesundheit, Betreuung 
und Beschäftigung. Ein lebendiges 
Umfeld bietet Mitgestaltungsmög-
lichkeiten, Erleben der Jahreszei-
ten, kleine und größere Aufgaben, 
die täglich erledigt werden sollen 
– aber nicht müssen.

Die Gäste sind meist Senioren 
oder an Demenz erkrankte Men-
schen, aber auch junge Menschen 
mit Behinderungen. Der Hof bie-
tet verschiedene, breit gefächerte 
Möglichkeiten dieser Einkommens-
alternative. Es gibt Höfe, die jun-
gen Menschen mit Behinderungen 
geförderte Arbeitsplätze anbieten, 
andere Höfe stellen sich als Gastfa-
milie für Menschen mit besonde-
ren Bedürfnissen zur Verfügung 

oder initiieren eine Hausgemein-
schaft für Menschen mit Demenz. 
Weiter geht es mit barrierefreiem 
Urlaub auf dem Bauernhof, Grup-
pen mit stundenweiser Betreuung 
bis hin zu der Möglichkeit, Men-
schen den ganzen Tag auf dem Hof 
zu betreuen. Bei dieser Ganztags-
betreuung unterscheidet man zwi-
schen Tagespflege und Tagesbe-
treuung.

Tagesbetreuung und 
Tagespflege im Vergleich
Für den Gast, der täglich oder 

nur an einzelnen Wochentagen 
kommt, fühlt sich der Aufenthalt 
in einer Einrichtung der Tagespfle-
ge oder der Tagesbetreuung gleich 
gut an. Relevant sind die Unter-
schiede für den Betreiber, also für 
den Landwirt. Sie verstecken sich in 
der Finanzierung des Aufenthaltes, 
den gesetzlich geforderten Bedin-
gungen wie beispielsweise räumli-
cher Ausstattung, Qualifikation der Schöne Begegnungen mit Tieren schenken Freude.
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Mitarbeiter, Vorhalten eines Fahr-
dienstes und eines Qualitätssiche-
rungssystems.

Für den landwirtschaftlichen Be-
trieb bedeutet die Gründung einer 
Tagespflegeeinrichtung sehr viel 
mehr Aufwand durch die gesetz-
lich geforderten Bedingungen ei-
ner teilstationären Einrichtung, da-
für ist es aber leichte „Kundschaft“ 
zu bekommen, da die Kosten zum 
größten Teil von den Pflegekassen 
getragen werden. Die Gründung 
einer Tagesbetreuungseinrichtung 
ist sehr viel weniger aufwendig, al-
lerdings müssen die Gäste die Kos-
ten selbstständig tragen, sie kön-
nen nur den Betreuungs- und Ent-
lastungsbetrag der Pflegekasse 
von monatlich 125  € und Gelder 
der Verhinderungspflege für ih-
ren Aufenthalt nutzen. Eine dritte 
Möglichkeit wäre, die leer stehen-
den Gebäude für eine Tagespflege-
einrichtung herzurichten und diese 

dann komplett an einen Träger zu 
vermieten.

Tagespflege wird von 
Pflegekassen finanziert
Die Tagespflegeeinrichtung bie-

tet die Perspektive einer sinnvollen 
Zusammenarbeit zwischen Sozial-
trägern und landwirtschaftlichem 
Betrieb. Bei dieser Form spricht 
man von einer teilstationären Ein-
richtung.

Die Gäste sind Pflegebedürftige 
der Pflegegrade 2 bis 5, die in ih-
rem eigenen Zuhause von Angehö-
rigen und/oder von einem ambu-
lanten Pflegedienst betreut wer-
den. Auch Privatzahler gehören 
zu den Gästen, haben diese einen 
Pflegegrad 1, können sie den Be-
treuungs- und Entlastungsbetrag 
von 125 € pro Monat nutzen.

Die Pflegekasse übernimmt hier 
im Rahmen der Leistungsbeträge 

die pflegebedingten Aufwendun-
gen einschließlich der Aufwendun-
gen für Betreuung und die Auf-

wendungen für die in der Einrich-
tung notwendigen Leistungen der 
medizinischen Behandlungspfle-
ge. In Abhängigkeit vom Pflege-
grad des Gastes beträgt der An-
spruch auf Besuch einer Tagespfle-
geeinrichtung je Kalendermonat 
einen Gesamtwert von 689 € bis zu 
1.995 €. Die Kosten für Unterkunft 
und Verpflegung müssen vom Ta-
gespflegegast selbst getragen wer-
den und bedeuten je nach Kalku-
lation ein zusätzliches Einkommen 
für den Betreiber. Es gelten die 
Maßstäbe und Grundsätze zur Si-
cherung und Weiterentwicklung 
der Pflegequalität nach § 113 SGB 
XI. Das heißt, Tagespflegeeinrich-
tungen müssen über ein Qualitäts-
managementsystem verfügen, um 
die Steuerung der Pflegeprozes-
se und der Dokumentation zu ge-
währleisten. Diese Einrichtungen 
werden einmal im Jahr durch den 
Medizinischen Dienst der Kranken-
kassen (MDK) überprüft. Zusätzlich 
prüft der MDK bei Antragstellung 
zur Gründung einer Tagespfle-
ge und einmal jährlich: Räumliche 
Anforderungen, Qualifikation der 
Mitarbeiter, gegebenenfalls kom-
men noch landesspezifische Rege-
lungen dazu. Zusätzlich muss ein 
Hol- und Bringdienst entweder in 
Eigenregie oder in Zusammenar-
beit mit einem externen Dienst-
leister vorgehalten werden.

Ein gelungenes Beispiel aus 
Schleswig-Holstein 

In Kiebitzreihe bei Elmshorn gibt 
es auf einem ehemaligen Bauern-
hof das Landhaus Humanitas, eine 
Tagespflege für Senioren. Dieses 
besondere Angebot bietet 32 Plät-
ze für pflege- oder betreuungs-
bedürftige Menschen. „Nicht je-

Die Tagespflegeeinrichtung Landhaus Humanitas bei Elmshorn bietet 32 Plät-
ze für Gäste mit Betreuungsbedarf.� Fotos (2): Landhaus Humanitas

Neuer Lehrgang: Green Care 

Betreuung auf dem Bauernhof
Der Bauernhof ist ein idealer Ort, 
um Menschen emotional zu be-
rühren und zu ihren Wurzeln zu 
führen. Gerade auch für Senio-
ren, Menschen mit Demenz, Men-
schen mit Behinderung oder psy-
chisch erkrankte Menschen sind 
positive Erlebnisse und berühren-
de Momente auf dem Bauernhof 
möglich. Der Bedarf an entspre-
chenden Angeboten wächst ste-
tig. Mit dem Lehrgang sollen Bäu-
erinnen und Bauern qualifiziert 
werden, anerkannte Angebote 
zur Unterstützung im Alltag nach 
§ 45 a SGB XI für Menschen mit 
Pflegebedarf anzubieten. Die-
se Angebote sollen sowohl den 
Betroffenen zugutekommen als 
auch zum Familieneinkommen 
der Betriebe beitragen.
Der Lehrgang ist mit dem Mi-
nisterium für Soziales, Gesund-
heit, Jugend, Familie und Seni-
oren des Landes Schleswig-Hol-
stein abgestimmt und bildet die 
Voraussetzung für die Anerken-
nung nach Alltagsförderungsver-
ordnung. Die Anerkennung ist – 
neben der Sicherstellung einer 
qualitätsgerechten Leistungser-
bringung – Grundlage, um Leis-
tungsansprüche gegenüber der 
Pflegekasse geltend zu machen 
(Anerkennung für Angebote zur 
Unterstützung im Alltag nach 
§ 4, § 7 und § 8 der Alltagsförde-
rungsverordnung).

Inhalte:
●● Lebenslage Pflegebedürf-
tigkeit – Krankheit, Behinde
rung und soziale Faktoren 
– was muss beachtet werden?
●● fachgerechte Kommunikation 
mit der Zielgruppe

●● Was bietet der Hof für die Ziel-
gruppen?
●● individuelle Entwicklung von 
Angeboten, die zu mir und 
meinem Hof passen

●● organisatorische Rahmenbe-
dingungen

●● rechtliche Grundlagen und För-
dermöglichkeiten

●● Einblick in die Praxis: tierge-
stützte Angebote für Men-
schen mit Unterstützungsbe-
darf auf dem Hof Göhring in 
Baden-Württemberg
●● Kostenkalkulation und Preis-
findung
●●Akteure im Betreuungs- und 
Pflegesektor – mit wem kön-
nen sich Höfe vernetzen?
●● Situation pflegender Ange-
höriger, Rolle der Helfenden, 
Selbstsorge
●● Hygiene und Unfallverhütung
●● Ernährung im Alter – haus-
wirtschaftliche Dienstleistun-
gen
●● Marketing und Erstellung eines 
eigenen Konzeptes

Umfang: 125 Unterrichtsstunden 
plus Hausarbeit, zwölf Lehr-

gangstage in fünf Blöcken plus 
Zertifikatsübergabe

Ort/Termine: 27./28. Januar – 
24./25. Februar – 23./24. März – 
7./8. September 2020
LVZ Futterkamp und Betriebsbe-
suche 11. bis 14. Mai 2020, 
Einblick in die Praxis: auf dem 
Hof von Andrea Göhring in Ba-
den-Württemberg, 
www.bauernhof-goehring.de,  
17. September 2020 Zertifikats-
übergabe 

Durchführung: Landwirtschafts-
kammer Schleswig-Holstein mit 
Fachreferenten in enger Zu-
sammenarbeit mit dem Sozial-
ministerium Schleswig-Holstein, 
Ansprechpartnerin: Heiderose 
Schiller, hschiller@lksh.de, Tel.: 
0 43 31-94 53-244

Abschluss: Zertifikat der Land-
wirtschaftskammer und Aner-
kennung nach § 7, § 4 und § 8 der 
Alltagsförderungsverordnung

Anmeldung: seminare@lksh.de 
oder Tel.: 0 43 31-94 53-212

Lehrgangsgebühr: 780 € 

Dieses Seminar wird aus Mit-
teln der EU (Eler) und des Landes 
Schleswig-Holstein (Melund) ge-
fördert.



37Erwerbsalternativen■  BAUERNBLATT  |  9. November 2019 

der Gast kommt täglich, daher 
unterstützen wir fast 80 Familien 
mit unserem Angebot“, berichtet 
Gründerin und Inhaberin Sabine 
Klug strahlend und um ihre Ver-
antwortung wissend. Der Hof, die 
an die Ponykoppel grenzende Ter-
rasse, die große Wohndiele mit of-
fener Küche, der helle, aber ge-
mütliche Wintergarten laden zum 
Bleiben, Mithelfen, Beobachten, 
Spielen und Dösen ein. „Mittler-
weile habe ich 26 Angestellte, da-
von neun Fahrer für unseren Fuhr-
park, der aus fünf Bussen besteht. 
Die Fahrer holen die Gäste zu Hau-
se ab und bringen sie auch wieder 
nach Hause. Viele Gäste nehmen 
eine Fahrzeit von einer Stunde auf 
sich, um hier bei uns sein zu kön-
nen“, so die examinierte Kranken-
schwester Sabine Klug.

Lutz Pfeiffer nutzt seit 13 Jah-
ren täglich das Angebot. Er kennt 
jedes Pony, jede Katze und jedes 
Huhn, war und ist all die Jahre bei 
jedem Umbau dabei gewesen. Ak-
tuell zeigt und beschreibt er den 
neu angelegten Obstbaumgarten: 

„Die für Rollstuhl und Rollator ge-
eigneten Wege schlängeln sich um 
die vielen verschiedenen Obstbäu-
me. Nächstes Jahr können wir zum 
ersten Mal Obst ernten. Wir haben 
sogar einen Feigenbaum. Ganz hin-
ten links steht das runde Hochbeet, 
das ein anderer Gast und ich be-
pflanzt und gepflegt haben. Kräu-
ter und Radieschen haben wir 
schon geerntet.“

„Herz, gepaart mit Unternehmer-
geist und pflegerischem Know-
how, ist der Garant dafür, dass so 
eine Einrichtung für alle Beteilig-
ten gut läuft“, bestätigt Sabine 
Kluge.

Was ist  
Tagesbetreuung?

Während die Tagespflege an 
personelle, räumliche und struktu-
relle Vorgaben gebunden ist und 
regelmäßig vom Medizinischen 
Dienst der Krankenkassen über-
prüft wird, gilt die Tagesbetreuung 
nicht als teilstationäres Angebot 
und ist deshalb freier gestaltbar. 
Tagesbetreuungen sind Einrichtun-
gen für Menschen mit Unterstüt-
zungsbedarf und für Senioren, die 
Gemeinschaft suchen. Ausgebilde-
te Betreuungskräfte und ehren-
amtliche Helferinnen gestalten ge-
meinsam den Tag mit den Gästen.

Da der Betreiber keine Pflege-
fachkräfte vorhalten muss, dür-
fen die Mitarbeiter keine behand-
lungspflegerischen Tätigkeiten 
(beispielsweise Blutzuckermessun-
gen, Injektionen, Verbandswech-
sel, Medikamentengaben) ausfüh-
ren. Sind diese notwendig, müssen 
sie von einem ambulanten Pflege-
dienst durchgeführt werden. Es 
bietet sich also an, vor Gründung 
einer Tagesbetreuung zu prüfen, 
ob es einen ambulanten Pflege-
dienst in der Nähe gibt, der diese 
Aufgaben übernehmen wird. Auch 
ist der Betreiber nicht verpflichtet, 
einen Hol- und Bringdienst vorzu-
halten. Empfehlenswert ist es aber.

Der Anbieter verdient durch den 
selbst kalkulierten Tagessatz, das 
Angebot der Mahlzeiten und den 
Fahrdienst: Die Gäste können ei-
nen Teil der Kosten für ihren Auf-
enthalt in der Tagesbetreuungs-
einrichtung über den Betreuungs- 
und Entlastungsbetrag von mo-
natlich 125  €, den Anspruch der 
Verhinderungspflege in Höhe von 

jährlich 1.612  € und den anteili-
gen Betrag von jährlich 806 € aus 
dem Kurzzeitpflegeanspruch, falls 
dieser nicht für einen stationären 
Aufenthalt genutzt wird, bei ihren 
Pflegeversicherungen einreichen. 
Das geht aber nur, wenn der Be-
treiber eine Anerkennung als Be-
treuungs- und Entlastungsangebot 
nach § 45 SGB XI hat. In Abhängig-

keit von der Anzahl der Besuchs-
tage entsteht ein Eigenanteil, den 
der Gast privat zahlen muss.

Beispiel einer 
Tagesbetreuung 

Im Dreiländereck zwischen Lies-
born, Diestedde und Herzfeld gibt 
es eine gut besuchte Tagesbetreu-
ung auf einem ehemaligen land-
wirtschaftlichen Betrieb in Nord-
rhein-Westfalen, dem Hof Win-
kelhorst. Gründerin und Inhaberin 

Christel Winkelhorst berichtet: „Bis 
August 2013 habe ich 17 Jahre mei-
ne an Demenz erkrankte Schwie-
germutter im eigenen Haushalt ge-
pflegt und betreut. Aus dieser per-
sönlichen Erfahrung habe ich exter-
ne Betreuungsangebote schätzen 
gelernt. Mir ist bewusst geworden, 
wie wichtig es ist, den pflegenden 
Angehörigen die Möglichkeit zu 

bieten, eine Auszeit von der Pfle-
ge zu bekommen.“ Auch hier wird 
gemeinsam gegessen, gesungen, 
jahreszeitliche Feste gefeiert, spa-
zieren gegangen, Katzen und Ka-
ninchen beobachtet und an der ei-
genen Biografie gearbeitet. Alles 
nach Lust und Laune.

Die Beispiele zeigen, dass die 
Anbieter von Ganztagsbetreu-
ungseinrichtungen auf dem Bau-
ernhof eine gute Portion Idealis-
mus und unternehmerisches Den-
ken für das Gelingen dieses neu-
en Betriebszweigs benötigen. In 
Schleswig-Holstein sind schon die 
ersten Landwirte in den Startlö-
chern.

Neuer Lehrgang der 
Landwirtschaftskammer
Ab Januar 2020 bietet die Land-

wirtschaftskammer Schleswig-Hol-
stein erstmals den Lehrgang 

„Green Care – Betreuung auf dem 
Bauernhof“ an. Dort werden alle 
wichtigen Grundlagen vermittelt, 
damit der Einstieg in diesen Be-
triebszweig gelingt (siehe Kasten).

Informationen zum Lehrgang, 
Beratung, Vernetzung von Anbie-
tern und Suchenden gibt es bei der 
Autorin.

Maria Nielsen 
Landwirtschaftskammer
mnielsen@lksh.de

Eine Tagesbetreuung kann pflegende Angehörige für einige Stunden ent-
lasten. Maria Nielsen (r.) berät zu entsprechenden Angeboten.�
� Foto: Heiderose Schiller

Tagespflegeeinrichtungen müssen einen Hol- und Bringdienst für die Gäste anbieten.� Foto: Maria Nielsen
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Die zuständige Stelle für die Agrarberufe informiert

Bildungsinfo Agrar
Neuer Internetauftritt der Landwirtschaftskammer 

Freie Ausbildungsplätze bitte melden!

Mit dem neuen Internetauftritt 
der Landwirtschaftskammer sind 
einige Neuerungen eingeführt 
worden. Anerkannte Ausbildungs-
betriebe können sich auf www.lksh.
de/ausbildungsplätze nun individu-
eller und umfangreicher als bisher 

präsentieren, um um passende Aus-
zubildende zu werben. Dazu wer-
den weiterhin die bekannten Zu-
gänge zum Log-in genutzt.

Als Standardinformationen er-
scheinen die Betriebsadresse, der 
Ausbildungsberuf mit gegebenen-

falls der Fachrichtung sowie Be-
triebsschwerpunkte. Schon bisher 
konnten die Ausbildungsbetriebe 
mittels individuellem Benutzerna-
men und Passwort selber zusätzli-
che Informationen einstellen, zum 
Beispiel ob Ausbildungsplätze frei 
sind, es Wohnmöglichkeiten auf 
dem Betrieb gibt sowie kurze Be-
triebsbeschreibungen. Diese Op-
tionen sind nun deutlich erwei-
tert worden. In Zeiten, in denen 
es mehr freie Ausbildungsplätze 
als Auszubildende gibt, kann hof
eigene Werbung um knappe Aus-
zubildende einen Vorteil verschaf-
fen. Neuerdings können Fotos ein-
gestellt werden, und es steht mehr 
Platz für betriebliche Informati-
onen zur Verfügung. Die Einga-
be von Inhalten funktioniert wie 
bisher. Bei Schwierigkeiten mit 
dem Log-in oder dem Hochladen 

von Fotos und der Einstellung von 
Texten kann unter Tel.: 0 43 31-
94 53- 216 Unterstützung angefor-
dert werden.

ACHTUNG

Ausbildungsbetriebe sollten 
unter „Ausbildungsplatz in-
tern“ unbedingt ihre freien 
Ausbildungsplätze einstellen 
und bei Besetzung wieder lö-
schen. Wird hier kein Eintrag 
vorgenommen, erscheint der 
Betrieb nicht auf der Sucher-
gebnisliste von Ausbildungs-
platzsuchenden, die in der 
Rubrik „Ausbildungsbeginn“ 
ein bestimmtes Ausbildungs-
jahr eingegeben haben. Der 
Betrieb wird als nicht gefun-
den angezeigt.

Ein Bild sagt mehr als viele Worte! Ein ansprechendes Hofporträt auf der In-
ternetseite der Landwirtschaftskammer ist ein Zugpferd im Wettbewerb um 
Auszubildende. � Foto: Jane Kröger

Der Meisterabschluss für den Karrieresprung

Vorbereitungskurs für Landwirte und Schäferei geplant
Ein Meisterabschluss ist ein Kar-

rieresprung: Er steht im europäi-
schen Qualifikationsrahmen auf 
der gleichen Stufe wie der akade-
mische Bachelor und eröffnet so-
mit den direkten Weg zum Studi-
um an einer Hochschule. Für viele 
Praktiker dürfte dies aber gar nicht 
das zentrale Motiv für diesen Fort-
bildungsabschluss sein. Vielmehr 
verbessert er die eigenen Chan-
cen und Möglichkeiten im unmit-
telbaren Berufsfeld erheblich und 
auf vielen Ebenen: als Basis für 
mehr Verantwortung und Kom-
petenzen im Angestelltenverhält-
nis, als Grundlage für Gehaltsver-
handlungen, unternehmerisch als 
Rating-Plus bei Kreditverhandlun-
gen und als fachliche Ausbilder-
eignung. Erfolgreiche Meisterab-
solventen berichten regelmäßig, 
dass ihnen vor allem die Erweite-
rung ihres Wissenshorizontes und 
der Austausch mit den Kursteilneh-
mern ganz neue, tragfähige Impul-
se für ihre Persönlichkeit und ihre 
berufliche Entwicklung vermittelt 
hätten.

Wer also als Landwirt/Schäfer 
darüber nachdenkt, sich in span-
nende, neuartige berufliche Ge-
filde zu begeben, sollte sich – so-
fern noch nicht geschehen – früh-
zeitig für den Meisterabschluss 
anmelden, denn die Plätze sind 
begrenzt:

Die Landwirtschaftskammer 
plant ab Oktober 2020 einen für 
Landwirtschaft und Schäferei kom-
binierten, berufsbegleitenden Vor-
bereitungslehrgang auf die Meis-
terprüfung 2022. Innerhalb von 
eineinhalb Jahren wird in den Win-
termonaten an zwei Tagen wö-
chentlich kompaktes Wissen in Pro-
duktions- und Verfahrenstechnik 
(180 Stunden), Betriebs- und Unter-
nehmensführung (180 Stunden) so-
wie Berufsausbildung und Mitarbei-
terführung (90 Stunden) unterrich-
tet. Als Prüfungsleistung sind unter 
anderen eine Hausarbeit und ein 
Praxisarbeitsprojekt anzufertigen.

Weitere Informationen und das 
Anmeldeformular sind erhältlich 
unter www.lksh.de/Bildung/Meis
�terprüfung oder glehmbecker@
lksh.de, Tel.: 0 43 31-94 53-213.

Arbeitgeber hat Aufklärungspflicht

Resturlaub verfällt nicht mehr automatisch
Arbeitgeber müssen ihre Beschäf-
tigten klar und rechtzeitig darü-
ber informieren, wie hoch der 
Resturlaubsanspruch aus dem Ka-
lenderjahr ist und bis wann die 
Urlaubstage genommen werden 
müssen, damit sie nicht verfallen. 

Diese Vorgaben aus zwei Urtei-
len des Europäischen Gerichtsho-
fes hat das Bundesarbeitsgericht 
im Februar 2019 auf das deutsche 
Urlaubsrecht übertragen.
Nur wenn der Arbeitgeber sei-
ne Beschäftigten nachweislich 

entsprechend aufgeklärt und 
aufgefordert hat, den Urlaub 
zu nehmen, verfällt der Restur-
laubsanspruch. Die Information 
der Arbeitnehmer sollte daher 
schriftlich und möglichst mit Zu-
gangsnachweis erfolgen.

Wegen der begrenzten Teilnehmerzahl ist eine frühzeitige Anmeldung 
zum Vorbereitungslehrgang auf die Meisterprüfung Landwirt/-in oder Tier-
wirt/-in Fachrichtung Schäferei unbedingt anzuraten. 
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Junge Menschen haben andere Erwartungen

Intensive Betreuung in der Probezeit zahlt sich aus
Die „Generation Z“ erwartet, 
dass man sich in der Berufsaus-
bildung in höherem Maße um sie 
kümmert, als dies in vielen Aus-
bildungsbetrieben bisher prak-
tiziert wird. Zu diesem Ergebnis 
kommen die Kommunikations-
expertinnen Ingrid Ute Ehlers 
und Regina Schäfer in der ak-
tuellen Ausgabe der Zeitschrift 
für Bildung und Beratung „B & 
B Agrar“ des Bundesamtes für 

Landwirtschaft und Ernährung. 
Die um die Jahrtausendwende 
geborenen jungen Menschen sei-
en aus ihrer Familie meist daran 
gewöhnt, einbezogen und moti-
viert zu werden. Insbesondere in 
den ersten Ausbildungsmonaten 
benötigen viele Auszubildende 
Orientierung, klare Handlungs-
anweisungen, Betreuung und 
kontinuierliches Feedback. Kriti-
sche Rückmeldungen zu Arbeits-

ergebnissen oder Verhalten soll-
ten so vermittelt werden, dass 
sie von den Auszubildenden als 
konstruktive Hilfe verstanden 
werden, die ihnen Sicherheit 
auf dem Weg zum Ausbildungs-
abschluss vermittelt. Lob sollte 
größere Beachtung geschenkt 
werden, als dies in Ausbildungs-
betrieben üblicherweise verteilt 
wird. Auch gelte es, die Identifi-
kation mit dem Ausbildungsbe-

trieb und dem Beruf gezielt zu 
stärken.
Ausbildern erscheine es mög-
licherweise aufwendig, diesen 
veränderten Bedürfnissen Rech-
nung zu tragen, so die Autorin-
nen. Es sollte aber bedacht wer-
den, dass ein Ausbildungsab-
bruch für den Betrieb deutlich 
mehr Nachteile mit sich bringe.
Der vollständige Beitrag ist über 
www.bub-agrar.de erhältlich.

Agrarverbände halten Änderungen im Gesetzentwurf für erforderlich

Berufsbildungsgesetz wird novelliert

Der Bundesrat wird Ende Novem-
ber abschließend über die Novellie-
rung des Berufsbildungsgesetzes 
beraten. Wichtige Änderungsvor-
haben sind unter anderem:

●● Einführung einer Mindestaus-
bildungsvergütung: Sie soll im ers-
ten Ausbildungsjahr 515 € pro Mo-
nat (2020) betragen und jährlich er-
höht werden. Für das zweite und 
dritte Ausbildungsjahr sind höhe-
re Sätze vorgesehen.

●● Öffnung der Teilzeitausbildung: 
Bisher bestand die Möglichkeit der 
Teilzeitausbildung vor allem für 
Personen mit Kindern oder zu pfle-
genden Angehörigen. Der Gesetz-
entwurf sieht keine Einschränkun-
gen der Zielgruppen mehr vor. Die 
Kürzung der wöchentlichen/tägli-
chen Arbeitszeit darf maximal 50 % 
betragen. Die Ausbildungszeit ver-
längert sich entsprechend, im der-
zeitigen Entwurf jedoch auf maxi-
mal das Eineinhalbfache der Aus-
bildungsdauer.

●● Einführung neuer Abschlussbe-
zeichnungen in der Fortbildung: 
In Abhängigkeit vom Lernum-
fang und Kompetenzniveau sind 
in der höher qualifizierenden Bil-
dung zukünftig drei Fortbildungs-
stufen vorgesehen. Die Abschluss-
bezeichnung für die zweite Stufe 
lautet „Bachelor Professionell“, für 
die dritte Stufe „Master Professio-
nell“. Hierdurch soll die Gleichwer-
tigkeit von beruflicher und hoch-
schulischer Bildung hervorgehoben 
werden. Die bisher vergebenen 
Abschlusstitel wie Meister/-in oder 

Fachwirt/-in können unter 
bestimmten Voraussetzun-
gen vorangestellt werden.

Die Agrarverbände und der 
bundesländerübergreifende 
Arbeitskreis der zuständigen 
Stellen für Berufsbildung kri-
tisieren insbesondere die ge-
plante Veränderung der Ab-
schlussbezeichnungen, aber 
auch Mehraufwand bei der 
Prüfungsorganisation und 
Datenübermittlung. 

Die Änderungen sollen 
zum 1. Januar 2020 in Kraft 
treten. Neuregelungen, die 
für die Ausbilder im Agrar-
bereich von besonderer Be-
deutung sind, werden auf 
den Ausbildertagungen der 
Landwirtschaftskammer im 
Januar/Februar 2020 vorge-
stellt.

Die geplanten Änderungen im Berufsbildungsgesetz haben für einige Personen-
gruppen in Aus- und Fortbildung wichtige Neuerungen zur Folge. 
� Fotos (2): Martina Johannes

Spezialseminar für Ausbilder im Agrarbereich

Schwierige Ausbildungssituationen erfolgreich meistern
Schwierigkeiten beim Lernen 
oder mit dem Verhalten von 
Auszubildenden können auch 
erfahrene Ausbilder vor große 
Herausforderungen stellen. Ein 
Spezialseminar der Landwirt-
schaftskammer mit der Kommu-
nikationstrainerin Stefanie Sohr 
bietet Ausbildern Fachinformati-
onen, Erfahrungsaustausch und 
berufspädagogische Hilfen im 
Umgang mit speziellen Ausbil-
dungssituationen. Es werden un-

ter anderem folgende Fragen be-
handelt:

●● Wie „tickt“ die junge Genera-
tion?

●● Was fördert den Lernprozess 
und die Motivation? 

●● Wie kann ich die Selbstverant-
wortung meines Auszubildenden 
stärken?

●● Wie gelingt ein konstruktives 
Feedback-Gespräch?

●● Welche weitergehenden Unter-
stützungsmöglichkeiten gibt es?

Termin und Ort: 
Mittwoch, 26. Februar 2020, 
9 bis 16 Uhr in Osterrönfeld
Die Veranstaltung wird aus Mit-
teln der EU (Eler) und des Lan-
des Schleswig-Holstein (Melund) 
finanziell gefördert. Das Semi-
nar ist gebührenfrei, die Verpfle-
gungskosten sind selbst zu tra-
gen. Anmeldungen werden un-
ter Tel.: 0 43 31-94 53-212 entge-
gengenommen. Anmeldeschluss 
ist der 14. Februar 2020.
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Hochwertiges Material für Forstkulturen

Nachfrage an Pflanzen derzeit hoch

An der diesjährigen Forstpflan-
zen-Markterkundung der Forst
abteilung der Landwirtschafts-
kammer Schleswig-Holstein für 
Herbst 2019 und Frühjahr 2020 
haben sich neun Baumschulen aus 
Norddeutschland beteiligt (sieben 
aus Schleswig-Holstein, zwei aus 
Norddeutschland). Durch die B_I 
Ausschreibungsdienste wurde 
am 5. September öffentlich auf 
diese Angebotseinholung hinge-
wiesen, sodass die Chance auf Be-
teiligung für alle Baumschulen be-
stand. Durch die jährliche Bünde-
lung des Pflanzenbedarfs entsteht 
einerseits ein hochinteressantes 
Mengenangebot für die Baum-
schulen und andererseits für den 
Waldbesitz die Chance auf deut-
lich attraktivere Angebote. 

Grundvoraussetzung für eine 
Teilnahme ist eine betriebliche 
Zertifizierung der Baumschule 
wie zum Beispiel das Gütezeichen 
RAL-GZ 241 für forstliches Vermeh-
rungsgut, RAL-GZ 244/6 für Forst-
pflanzenanzucht oder RAL-GZ 
244/7 Anzucht gebietsheimische 
Gehölze. Zudem muss eine Einver-
ständniserklärung der Baumschu-
len für die Weitergabe der betrieb-
lichen Daten und Einzelangebote 
gemäß Datenschutzverordnung 
vorgelegt werden. Im Zuge dieser 
Markterkundungen werden auch 
Pflanzarbeiten abgefragt, um ge-
gebenenfalls Gesamtaufträge für 
Lieferung und Pflanzung im Na-
men und Auftrag des Waldbesit-
zers vergeben zu können. Diese 
Doppelvergabe kann im Falle von 
festgestellten Mängeln nach Pflan-
zung wichtig sein, um im Nach-

gang nur mit einem Ansprech-
partner/Verursacher verhandeln 
zu müssen. 

Hohe Nachfrage  
an Pflanzen

Die Abgabe eines Preisangebo-
tes ist aber nur ein Baustein bei 
der Vergabe von Forstpflanzenlie-
ferungen oder Pflanzarbeiten. Das 
Preisangebot wird an einem Basis-
katalog festgemacht, auf welchen 
durch die Anbieter ein durchgän-
giger Rabatt angeboten wird. In 
diesem Jahr liegt dieser Rabatt 
bei 30  %, was der zurzeit stark 
erhöhten Nachfrage nach Pflan-
zen geschuldet ist. Im Vorjahr be-
trug er noch 35 %. Derzeit liegen 
den Baumschulen enorm viele An-
fragen vor, die in erster Linie der 
bundesweit extrem grassierenden 
Borkenkäferkalamität geschuldet 

sind. Zudem kommen Sturmwürfe, 
Trockenschäden und Waldbrand-
verluste hinzu, welche leider für 
viele Betriebe existenzbedrohend 
sind, da gleichzeitig der Holzmarkt 
enorm unter Druck geraten ist und 
die Marktpreise in einigen Sorti-
menten nahezu komplett wegge-
brochen sind. Dennoch versuchen 
die Waldbesitzer, ihre zerstörten 
Flächen einer Wiederaufforstung 
zuzuführen, was aber in den meis-
ten Fällen letztendlich nur durch 
umfangreiche Fördermöglichkei-
ten gelingen kann. Trotz dieser zur-
zeit offensichtlich starken Position 
der Baumschulen sind die Vergabe-
vorgaben weiterhin stringent, was 
sich zum Beispiel in den Hinwei-
sen zu den Herkunftsanforderun-
gen der Forstpflanzen widerspie-
gelt. So werden Sonderherkünfte 
der DKV (Deutsche Kontrollvereini-
gung für forstliches Saatgut) und 
Erntebetriebe aus Norddeutsch-
land entsprechend den Zulas-
sungsvoraussetzungen für forstli-
ches Vermehrungsgut bevorzugt 
angeboten, um ungeeignete Her-
künfte abzuwehren. Mit der Aus-
wahl von Forstpflanzen und de-
ren Eignung werden letztendlich 
die Weichen für viele Jahrzehnte 
oder Jahrhunderte gestellt, sodass 
diese Auswahl über die Standort-
eignung von existenzieller Bedeu-
tung für die Entwicklung der Wald-
bestände ist. Dieses gilt umso mehr, 
als die Klimaveränderung neue He-
rausforderungen an diese Auswahl 
stellt und damit noch stärker ge-
netisch hochwertiges und robustes 
Pflanzgut erforderlich ist.

Qualität hat  
oberste Priorität

Aber Preis, Herkunft und Be-
triebszertifizierung reichen für 
eine Zuschlagserteilung immer 
noch nicht aus, da letztendlich 
auch die Qualität der Pflanzen 
in den Baumschulen besichtigt 
werden muss, um das Preis-Leis-
tungs-Verhältnis seriös und ob-
jektiv einschätzen zu können. 
Was nützen der günstigste Preis 
und auch ein guter Herkunfts-
nachweis, wenn die Pflanzen aber 
selbst nichts taugen? Wenn zum 
Beispiel die vorgezeigten Pflan-
zen nur sperrig und ästig sind und 
keinen deutlichen Terminaltrieb 
zeigen oder sie falsch behandelt 
wurden und sich zum Beispiel kei-
ne ausreichenden Wurzeln entwi-
ckeln konnten. 

Selbst der mögliche Schädlings-
befall (Läuse, Pilz und so weiter) 
ist dabei ein Qualitätsmerkmal. 
Bei der Baumschulbesichtigung 
geht der Blick dann auch mal 
über die vorgezeigten Quartiere 
hinweg und bietet einen Eindruck 
vom Pflegezustand eines Betrie-
bes. Gibt es dort fachliche Fehler 
(zum Beispiel Spritzschäden durch 
unsachgemäßes Ausbringen von 
Pflanzenschutzmitteln, stark ver-
unkrautete Flächen oder Verbiss-
schäden durch Wild) oder grund-
sätzliche eklatante Mängel (zum 
Beispiel gerodete Pflanzen offen 
in der Sonne liegend)? Schluss
endlich findet dann auch noch 
ein Rückblick in die vergangenen 
Lieferjahre statt, in welchem re-
cherchiert wird, ob es bei einer 
Baumschule zu vermehrten Män-
geln gekommen ist und wie die-
se im Nachgang abgearbeitet wur-
den. Somit ist durchaus auch die 
Kulanzfähigkeit einer Baumschu-
le ein Qualitätsmerkmal. 

Sorgfältige 
Pflanzenannahme

Eine ganz wichtige Rolle kommt 
am Liefertag der Pflanzenannah-
me zu. Was nützt das beste Aus-
wahlverfahren, wenn das zuge-
führte Pflanzenmaterial nicht den 
Lieferbedingungen und der Vor-
zeigung entspricht? Jede Pflan-
zenlieferung sollte somit schon 
beim Abladen kritisch betrach-
tet werden. Das beinhaltet einer-

Auch das kann passieren: ein offensichtlicher Spritzschaden durch fehlein-
gesetztes Pflanzenschutzmittel. 

Ein hervorragendes Baumschulquartier mit zweijährigen Douglasien
� Fotos: Torsten Kruse
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seits die reine Qualitätseinschät-
zung, andererseits aber auch die 
Anzahl der gelieferten Pflanzen. 

Zahlenmäßige Minderlieferun-
gen sind grundsätzlich zu kritisie-
ren, sodass auf umgehender Nach-
lieferung bestanden werden muss. 
Mengenmäßig zu viel geliefer-
te Ware ist für den Waldbesitzer 
zunächst kein Nachteil, wohl aber 
für denjenigen, der das Materi-
al zu pflanzen hat, da damit ein 
Mehraufwand verbunden ist, der 
andererseits wieder vom Wald-
besitzer bezahlt werden soll. Zu-
dem ist überzählige Ware ein Kri-
tikpunkt, da dem kalkulierenden 
Förster damit ein Rechenfehler 
unterstellt werden könnte. Hin-
zu kommt, dass zu enge Pflanz-
verbände durchaus auch proble-
matisch werden und den Pflege-
aufwand später erhöhen können. 
Eine Pflanzenbestellung sollte zu-
dem so vereinbart werden, dass 
am Vortag kein Wochenende 
oder Feiertag ist, da sonst die Ge-
fahr besteht, dass der Lkw schon 
Tage vorher beladen und damit 
dann kompostiertes Material zu-
geliefert wird. Dampft die Ware, 
dann ist dies ein ganz wesentlicher 
Hinweis, dass die Ware schon sehr 
lange auf dem Transportfahrzeug 
liegt. Sofern diese dennoch an-
genommen wird, ist dieser Man-
gel mindestens aber schriftlich zu 

protokollieren, damit ein späte-
rer Schadensfall belegbar ist. In 
jedem Fall sollte die Baumschule 
über diesen Annahmevorbehalt 
informiert werden. Bei der Annah-
me empfiehlt es sich außerdem, 
dass eine Fotodokumentation an-
gefertigt wird, die am besten vor 
einer genormten Rückwand/Folie 
erfolgen sollte. Die Bezirksförs-
ter der Landwirtschaftskammer 
sind alle mit einer derartigen Fo-
lie mit Größenstaffel ausgerüstet, 
sodass die Annahme damit schnell 
per Handykamera abgebildet wer-
den kann. 

Bei einer Zuschlagserteilung 
durch den Waldbesitzer oder Förs-
ter ist zudem darauf zu achten, 
dass es nicht zu einem Chaos von 
Einzellieferungen kommt, dass 
also Baumschule X nur die Stielei-
chen liefert und die Baumschule Y 
nur die Rotbuchen. Die Angebots-
übersicht liefert nach umfangrei-
cher Auswertung dafür eine per-
fekte Matrix, welche Baumschu-
le für ein Gesamtpaket leistungs- 
und lieferfähig ist. Das beinhaltet 
auch die Zulieferung von gebiets-
heimischen Gehölzen/Sträuchern, 
welche mittlerweile einen Her-
kunftsnachweis benötigen. Da-
mit die Zulieferung für eine Maß-

nahme möglichst von einer ausge-
wählten Baumschule erfolgt, ist es 
durchaus möglich, auch innerhalb 
der Sortimente, Größen und Her-
künfte ein passendes Gesamtan-
gebot auszuwählen und liefern 
zu lassen. 

Torsten Kruse
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 45 51-95 98 20
tkruse@lksh.de

Sozialversicherung für Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau aktuell

Tödliche Unfälle im Forst erschreckend häufig
Der Vorstand der Sozialversiche-
rung für Landwirtschaft, Forsten 
und Gartenbau (SVLFG) forderte 
anlässlich des Nationalen Wald-
gipfels in Berlin mehr Unterstüt-
zung für die Arbeitssicherheit.

Besorgt äußerte sich der Vor-
stand in seiner letzten Sitzung 
über die erschreckende Zahl der 
tödlichen Arbeitsunfälle im Pri-
vat- und Kommunalforst. „In den 
ersten acht Monaten des Jahres 
2019 hatten wir mehr Tote bei 
der Waldarbeit zu verzeichnen als 
im gesamten Jahr 2018. 25 tödli-
che Unfälle sind die Spitze einer 
alarmierenden Entwicklung, der 
wir im Hinblick auf die drastischen 
Klimaschäden im Wald ausgesetzt 
sind und die wir nur gemeinsam 
mit der Politik und den Forstver-
waltungen in den Griff bekom-
men können“, so SVLFG-Vor-
standsvorsitzender Martin Empl. 
In einem Schreiben an Bundesmi-
nisterin Julia Klöckner (CDU) und 

ihre Amtskollegen in den Ländern 
forderte die SVLFG dazu auf, auch 
die Arbeitssicherheit als wichtiges 
Ziel in den Blick zu nehmen, wenn 
es um die Maßnahmen zur Besei-
tigung der Klimafolgen geht.
Zeitnot und wirtschaftlicher 
Druck wirken sich laut SVLFG ne-
gativ auf die Arbeitssicherheit 
aus und gefährden täglich Leben 
und Gesundheit von Menschen. 
Trockenheit und Schädlingsbefall 
führen zu anderen Herausforde-
rungen und Gefährdungen beim 
Fällen der Bäume. Hier seien be-
sondere Vorsicht und sichere Ar-
beitsverfahren notwendig, die 
das Abbrechen von Ästen oder 
das Aufplatzen der geschädigten 
Bäume beim Fällen vermeiden.

„Insbesondere müssen die Schu-
lungskonzepte weiterentwi-
ckelt werden. Mobile Waldbau-
ernschulen haben vor allem im 
Saarland und in Hessen bewie-
sen, dass sie effizient dazu beitra-
gen, Unfälle zu vermeiden. Dazu 

braucht es die politische und fi-
nanzielle Unterstützung in den 
Bundesländern. Die SVLFG ist be-

reit, ihre Erfahrung und Unter-
stützung einzubringen“, so Empl.
� pm/svlfg

Die Forstarbeit verzeichnet in diesem Jahr besonders viele Unfälle – hier 
handelt es sich zum Glück um eine Übung.� Foto: SVLFG

In diesem Jahr gibt es hervorragende 
Stiel- und Traubeneichen als einjäh-
rige Sämlinge in 30, 50, oder 80 cm, 
was die kaum vorhandenen zweijäh-
rigen Pflanzen kompensiert.

FAZIT
Schlussendlich ist festzustel-
len, dass alle neun Baum-
schulen, die sich an dem vor-
geschriebenen Auswahlver-
fahren beteiligt haben, für 
Forstpflanzenlieferungen gut 
geeignet sind. Dieses Verfah-
ren hat somit in den vergan-
genen Jahren die Spreu vom 
Weizen getrennt, was sehr zu 
begrüßen ist. Die zugeliefer-
ten Pflanzen haben in den 
letzten Jahren einen sehr gu-
ten Qualitätsstandard erreicht 
und diesen gilt es durch Fort-
setzung dieses Auswahlver-
fahrens auch für die Zukunft 
zu bewahren. 
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Privatwald!?
Kleine Privatwaldgrundstücke 
werden häufig vernachlässigt. 
Und das, obwohl der Wert des 
Holzes seit einiger Zeit ständig 
steigt. Aber lohnt sich eine fach-
gerechte Bewirtschaftung über-
haupt? Braucht man dafür nicht 
sehr viel Zeit, Know-how und 
Arbeitskräfte? Eine schonende, 
ökologische Bewirtschaftung 
ist aber keine Hexerei. Das nö-
tige Fachwissen, um entweder 
selbst Hand anzulegen oder 
beauftragte Unternehmer kon-
trollieren zu können, finden 
Sie in diesem Ratgeber. Das 
Arbeiten mit dem Wald und 
mit den Bäumen lässt nicht nur 
die Kasse klingeln, sondern ist 
auch eine entspannende Frei-
zeitbeschäftigung, die neben-
bei ganz neue Einblicke in die 
Natur bietet. Zudem gewinnt 
ein so behandelter Wald stän-

dig an Wert.

Nutzen Sie Ihren 
Privatwald optimal! 

Dieses Buch hilft 
Ihnen dabei.
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Eine Waldbegehung in Aukrug

Mischbestände mit neuen Baumarten

Kürzlich trafen sich rund 
50 Mitglieder der Forst­
betriebsgemeinschaften Hane­
rau-Hademarschen und Mittle­
rer Ochsenweg, um in Aukrug 
Waldflächen des Waldbesitzers 
Dr. Claus Laessing zu besichtigen. 
Seit nunmehr rund 30 Jahren be­
nutzt Familie Laessing bei ihren 
Aufforstungen auch Baumarten 
aus anderen Regionen (soge­
nannte Fremdländer) und kann 
deshalb sehr interessante Wald­
bilder vorzeigen.

Im Zuge des angekündigten 
Klimawandels kann es für die 
Waldbesitzer interessant sein zu 
schauen, welche Möglichkeiten 
sich neben den für unsere Wäl­
der typischen Baumarten bieten 
und welche Baumarten sich viel­
leicht unter den neuen Klimabe­
dingungen besonders gut bewäh­
ren könnten.

Der Forstbetrieb Laessing be­
wirtschaftet rund 70 ha Wirt­
schaftswald im Naturpark Au­
krug in den Gemarkungen Hom­
feld und Innien auf Endmoränen­
standorten der Saale-Eiszeit. Es 
war immer das Ziel von Familie 
Laessing, dass die überwiegend 
durch Sturm entstandenen Frei­

flächen in den Fichten- und Lär­
chenbeständen durch einen neu­
en stabileren und standortgerech­
ten Mischwald neu begründet 
werden sollten beziehungsweise 
sollen.

So hat Laessing neben den üb­
licherweise in Schleswig-Holstein 
gepflanzten Baumarten in seinen 
Aufforstungen beziehungswei­
se Naturverjüngungen Elsbeere, 
Schwarznuss, lindenblättrige Birke, 
Baumhasel, Esskastanie, Nussarten 
(regia, nigra, cinerea, intermedia), 
Mammutbaum, (Riesen- und Küs­
ten-) Riesenlebensbaum und Hem­
locktanne eingebracht. Als weite­
re Baumarten, auch im westlichen 
Schleswig-Holstein nicht so häufig 
angepflanzt, hat er die Baumarten 
Eibe, Ahorn, Bergulme und Weiß­
tanne für die Aufforstungen ge­
nutzt.

Insofern steht jetzt in den An­
pflanzungen und Jungwüchsen 
eine große Auswahl von Baumar­
ten zur Verfügung, aus der nun 
die richtige Mischung ausgesucht 
werden muss, um dem bereits 
oben erwähnten Ziel des stabilen 
Mischwaldes gerecht zu werden 
und langfristig dem Holzmarkt 
ein möglichst gutes Angebot an 
wertvollen Hölzern in der Zukunft 
anbieten zu können.

Rolf-Martin Niemöller
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 48 72-38 87
rmniemoeller@lksh.de

Dr. Claus Laessing erläuterte an die-
sem Punkt die Standortverhältnisse 
und das Vorgehen in seinem Wald – 
hier wurde Hemlocktanne in die Na-
turverjüngung gepflanzt.

Der Gruppe wurden sehr differenzierte Waldbilder gezeigt. 
� Fotos: Rolf-Martin Niemöller

Eine Besonderheit im Laessing‘schen 
Wald: der Tulpenbaum


